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   Die Erde bebte unter jedem Schritt der Göttin Aila, als sie auf ihren Altar zuging. Als die ersten Blitze den nachtschwarzen Himmel erhellten, spielte sie nervös mit ihrem Anhänger, den sie um den Hals trug. Der Rat hatte noch immer keine Spur von Loc. Bei diesem Gedanken gesellte sich der Donner zu den Blitzen. Aila atmete tief durch, um ihre Gefühle zu beruhigen. Sie hatte lange gebraucht, um diesen Zauber vorzubereiten. Am Altar angekommen, strich sie einmal mit der Hand über den kalten Stein. Wie immer beruhigte er ihre Nerven. An diesem Ort hörte sie besonders laut die Gebete der Hexen, die in der sterblichen und in der anderen Welt lebten. Doch entschlossen verbannte sie die vielen Stimmen aus ihrem Kopf. Ein letztes Mal berührte sie ihren Anhänger, ehe ihre Stimme die Elemente übertönte.
 
    
 
   „Die Suche nun beginnt,
 
   Mein Licht die Schatten verdrängt.
 
    
 
   Finde den Einen Entflohenen der wacht,
 
   Und trachtet nach der Hexen Macht!
 
    
 
   Keine Zuflucht sei ihm gewährt,
 
   Bis sein Geist die Buße zu Ende erfährt.
 
    
 
   Meine Macht ist stark,
 
   Mein Herz rein,
 
   Seine Spur wird bald gefunden sein!“
 
    
 
   Als Ailas Stimme verklang, schlug ein Blitz in den Steinaltar ein und hinterließ dort das Zeichen eines Pentagramms. Ihre Macht floss in Wellen um sie herum und ließ ihren Körper kribbeln. Nun hatte sie vorerst alles getan, was in ihrer Macht stand. Loc würde sich nun nirgendwo mehr verstecken können. Als die Göttin diesen heiligen Ort verließ, ebbte der Sturm ein wenig ab. Der Wind trug flüsternde Stimmen mit sich. Leise raschelnd strichen sie über die Erde und den Altar. Sie folgten dem Ruf. 
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   Amy bewegte sich geschmeidig durch die Menschenmenge. Hier und dort wechselte sie ein paar Worte mit den Gästen. Auf ihrem Gesicht schien das Lächeln festgefroren zu sein. Doch im Prinzip musste sie sich eingestehen, dass ihr die Veranstaltung Spaß machte. Sie hatte monatelang zusammen mit ihrer Schwester Lauren auf diesen Abend hingearbeitet. Lauren war Maklerin und hatte das Haus zu Werbezwecken für die Modenschau bereitgestellt. Jetzt, nachdem Amys neueste Kreationen vorgestellt waren, entspannten sich die Gäste bei einem Gläschen Champagner auf der Feier. Alle unterhielten sich angeregt. Lauren war schon vor zwei Stunden nach Hause gegangen, doch Amy war geblieben. Sie würde solange bleiben, bis der letzte Gast gegangen war. Pfeifend zog der Wind durch die alten Dielenbretter des Hauses. Einst beherbergte es eine ganze Hexenfamilie, doch dann war sie mit einem Mal verschwunden. Niemand wusste, was mit der Familie geschehen war, doch die Sterblichen hatten nach über einem Jahrhundert beschlossen, es zu verkaufen. Seltsamerweise empfanden sie das Haus als gruselig. Niemand wollte es kaufen. Also waren die Schwestern auf die Idee gekommen, hier Amys nächste Modenschau abzuhalten. Leider spielte ihnen das Wetter dabei einen Streich. Seit Tagen gab es Stürme und Gewitter, die für den Hochsommer eigentlich ziemlich ungewöhnlich waren. Auch jetzt erhellten grelle Blitze den Saal, in dem die Gäste sich aufhielten. Die Lampen an den Decken wiegten sich leicht im Takt des Donners, doch zum Glück fiel niemandem etwas auf. 
 
   Als eine Frau auf sie zukam, die aussah wie eine Figur aus der Familie der Feuersteins, wurde ihr Lächeln wärmer.
 
   „Mrs. Davidson, wie hat es ihnen gefallen?“ Fragte sie Nates Großtante. 
 
   „Oh, sie haben sich mal wieder selbst übertroffen. Das Motto Steinzeit finde ich persönlich einfach fantastisch. Und ihr Kleid gefällt mir ganz besonders.“ Lächelnd schaute Amy an sich hinunter. Ja, sie musste zugeben, dass sie auf die neue Kollektion sehr stolz war. Sie selbst trug ein eher schlichtes braunes Kleid. Die Kette der Göttin Aila hatte sie für die Augen der Sterblichen in eine Kette aus Totenköpfen verzaubert. 
 
   „Vielen dank.“
 
   „Ich hatte gehofft, Nate und Tate heute zu sehen und war sehr enttäuscht, als ich merkte, dass sie gar nicht gekommen sind“, sagte Mrs. Davidson.
 
   „Nate schreibt momentan ununterbrochen am Ende seines neuen Buches. Tate war leider ebenfalls verhindert.“ Amy schämte sich ein wenig dafür, die nette alte Dame anzulügen. Für ihre Cousine war es gar nicht so einfach zu erklären gewesen, warum der Neffe von Mrs. Davidson mit einem Mal bei ihr und der gesamten Familie einzog. Die beiden wären bestimmt gerne gekommen, doch Amy hatte sich entschieden dagegen ausgesprochen. Nicht nur, dass ihr die Turtelei der beiden auf die Nerven ging. Nein, dazu kam noch, dass der Rat sie die ganze Zeit überwachte. Zum einen, um die beiden vor Loc zu schützen, zum anderen, um aufzupassen, dass Nate niemand gegenüber ihr Geheimnis verriet. Und das fehlte Amy noch, dass der Rat sich auf ihrer Feier herumtrieb. Dass Nate am Ende seines Buches arbeitete, das stimmte allerdings. Nur manchmal machte er eine Pause. Und dann saß er entweder auf der Treppe und unterhielt sich leise mit dem Kater, den die beiden nach dem Treffen mit dem Rat mitgebracht hatten oder er gönnte sich ein wenig Zweisamkeit mit Tate. Für die restlichen Frauen war er mittlerweile wie ein Bruder geworden. Besonders Chloe schien er gern zu necken. Durch die großen Fenster konnte Amy die Blitze sehen, die den Himmel zu zerreißen schienen. Gerade wollte sie sich wieder unter die Menge mischen, nachdem Mrs. Davidson sich einem anderen Gesprächspartner zugewandt hatte, da hörte sie einen großen Knall, der aus der Küche zu kommen schien. Zum Glück waren die Musik und das Stimmengewirr der Gäste so laut, dass niemand etwas gehört zu haben schien. Noch nicht. Unauffällig bewegte Amy sich in Richtung der Geräusche. Mit einer Bewegung ihres Zeigefingers stellte sie die Musik noch etwas lauter. Man konnte ja nicht vorsichtig genug sein. Als sie ungesehen durch die Tür schlüpfte, unterdrückte sie nur mit Mühe den Schrei, der sich aus ihrer Kehle lösen wollte. Das, was die Geräusche verursacht hatte, war groß. 
 
   Sehr groß. Um genau zu sein, es war ein Drache. Über dem ein Loch in der Decke den Blick auf den Nachthimmel freigab.
 
   Und ebendieser schaute sie nun an, seine Augen zu schmalen Schlitzen zusammengezogen. Trotzdem bemerkte sie, dass seine Augen die Farbe von funkelnden Smaragden besaß. Anscheinend war er wütend. Als der Drache bei einer Bewegung mit seinem enorm langen Schwanz einen Kochtopf vom Herd holte, 
 
   stieß Amy ein Zischen aus.
 
   „Wirst du wohl leise sein!“ Und siehe da, der Drache riss überrascht die Augen auf, ehe kleine Rauchwolken aus seinen Nasenlöchern kamen. Das war jedoch nicht das Bedrohlichste. Nein. Das, was Amys Beine zu Wackelpudding werden ließ, war die Tatsache, dass er nun den Kopf senkte und seine Schnauze mit den messerscharfen Zähnen nur einen Millimeter vor ihrem Gesicht anhielt. Amy unterdrückte ein Zittern, als erneut ein Topf hinunterfiel. Der Drache passte kaum in diesen Raum. Wäre die Situation nicht so angespannt gewesen, hätte sie sich köstlich über dieses Bild amüsieren können. Als das Ungetüm jedoch nichts weiter machte, als ihr eine Rauchwolke direkt ins Gesicht zu blasen, atmete Amy tief durch. Heutzutage waren die meisten Drachen zivilisiert - und zickig, wenn sie an Dolores dachte, Tates Angestellte. Also musste Amy erst einmal keine Angst haben, dass er sie als kleinen abendlichen Snack verspeisen würde. Wenn doch, würde sie ihm bestimmt nicht bekommen. Der Geruch nach verbranntem Fleisch stieg ihr in die Nase, als er seinen Kopf wieder hob. Mit seinen Hörnern ließ er ein wenig Putz von der Decke rieseln, doch das war Amy momentan egal. Um die Schäden würde sie sich später kümmern. Vorsichtig machte Amy einen Schritt zur Seite, auf den Lippen einen Schutzzauber, den sie wie ein Mantra vor sich hinmurmelte. Als sie den Kopf ein wenig streckte, sah sie tatsächlich eine verkohlte Stelle am Ansatz des rechten Flügels. In Gedanken verfluchte Amy den Sturm, der wohl an diesem Zusammentreffen schuld war.
 
   „Okay Drache, du bist wahrscheinlich von einem Blitz getroffen worden und deshalb hier gelandet. Mein Problem besteht allerdings darin, dass sich im Nebenraum etwa 100 Sterbliche aufhalten.“ Als sein Schwanz ein kleines Loch in die Wand schlug, sagte sie: „Außerdem bist du alles andere als leise!“ Wenn sie sich nicht täuschte, verzog der Drache seinen Mund fast zu einem kleinen Lächeln, was bei einer solchen Kreatur irgendwie noch unheimlicher aussah. Als er mit seinen Krallen auf dem Steinboden herum klackte, sagte Amy das, dass ihm ihre Situation völlig egal war.
 
   „Hör zu, wenn du nicht willst, dass ich dich in ein kleines Kaninchen verwandele, verhältst du dich zumindest die nächste Stunde noch ruhig. Ich werde versuchen, die Party zu beenden, dann können wir uns um dein Problem kümmern.“
 
    
 
   Fasziniert schaute Mac die kleine Hexe an, die da vor ihm stand und ihm drohte. Er hatte schon Hexen dazu gebracht, schreiend vor ihm wegzurennen, doch diese Frau hier hatte anscheinend Mumm. Das änderte jedoch nichts an seiner Lage. Wenn sich hinter der Tür Sterbliche befanden, musste er sich wohl in die sterbliche Welt verirrt haben. Mit einem Knurren verfluchte er diese Blitze, die ihm das Ganze eingebrockt hatten. Die Hexe schien das Geräusch falsch interpretiert zu haben, denn er spürte, wie die Luft um sie herum anfing zu flimmern, als sie einen Zauberspruch vor sich hinmurmelte. Jeder Drache wusste, dass er bei mächtigen Hexen vorsichtig sein musste. Und diese hier schien langsam die Geduld zu verlieren. Da er selbst momentan nicht über all seine Kräfte verfügte, senkte er als Friedensangebot ein wenig den Kopf und versuchte, möglichst unschuldig dabei auszusehen. Hoffentlich verstand die Hexe ihn, ehe er herausfand, was wohl passieren würde. Seine Schwester würde sich kaputtlachen, wenn er tatsächlich als Hase endete. Er sah, wie die Hexe die Schultern straffte, ihm zunickte und den Raum verließ. Also hatte sie verstanden. Oder sie war ein gemeines Biest und versuchte trotzdem, ihn zu verhexen. Als jedoch in den nächsten paar Minuten nichts geschah, entspannte er sich ein wenig. Neugierig versuchte Mac, seinen Kopf zur Seite zu drehen, um sich umschauen zu können. Dieser kleine Raum schien die Küche zu sein, denn er sah auf dem Boden Kochtöpfe und weitere Küchenutensilien liegen. Außerdem roch es nach Fleisch und Fisch. Er selbst liebte blutiges Steak. Ob ihm die kleine Hexe wohl welche beschaffen konnte? Da gab es nur ein Problem. Er konnte nicht mit ihr reden. Eine Hexe konnte einen Zauber wirken, der es ihr erlaubte, mit einem Drachen gedanklich zu kommunizieren. Doch dafür müsste sie seinen Namen wissen. Außerdem hatte er eigentlich andere Sorgen, um die er sich kümmern müsste. Seine Laune ging bei diesem Gedanken immer weiter bergab. Rhiya würde sich wahrscheinlich vor Lachen auf dem Boden krümmen, wenn sie ihn so sehen würde. Nicht nur, dass der Raum für einen Drachen viel zu klein war. Sein Magen knurrte und die kleine Hexe schien einfach nicht wiederzukommen. Mac saß etwa eine Stunde mehr oder weniger still in der Küche und brütete vor sich hin. Als er es langsam nicht mehr aushielt und bereits in Gedanken das Haus in Flammen aufgehen sah, öffnete sich endlich die Tür, durch die die Hexe verschwunden war. Er konnte einen flüchtigen Blick in den dahinter liegenden Raum erhaschen. Anscheinend hatte sie ihre Worte wahr gemacht. Die Musik war aus und er konnte keinen Sterblichen mehr riechen. Nur das Parfüm der Hexe stieg ihm in die Nase. Nun stand sie vor ihm, die Hände in den Hüften, die Augen aufmerksam auf ihn gerichtet. Leider trug das laute Knurren, das sich aus seinem Innersten entlud, nicht dazu bei, dass sie ihn freundlicher anschaute. Als sich ihre Lippen dann doch ein Stück nach oben bewegten, fand er sie eigentlich ganz hübsch.
 
   „So so, da hat wohl jemand Hunger.“ Amy schüttelte den Kopf, als der Drache sie bei diesen Worten mit einem Mal wie ein großer Hund aus riesigen Kulleraugen anschaute. Männer waren alle gleich, wenn es um bestimmte Themen ging.
 
   „Da ich nicht als dein Abendessen enden möchte, werde ich dir zuerst etwas besorgen. Danach müssen wir aber zusehen, wie wir dich hier rausbekommen.“ Nachdenklich schaute sie sich in der Küche um. Die Cateringfirma hatte nur kleine Häppchen für die Gäste angerichtet, von denen nur noch vereinzelte Krümel übrig waren. Dazu kam, dass die Küche nun aussah, als ob ein Kind Koch gespielt hätte. Nicht nur ein normales Kind, nein, ein Dämonenkind. Einige Türen an den Schränken hingen nur noch mit Mühe und Not an ihren Plätzen. In den Wänden befanden sich Löcher, durch die problemlos eine fette Ratte gepasst hätte. Amy konnte zwar gut kochen, aber mal schnell in einen Supermarkt rennen, etwas einkaufen und es dann hier zubereiten, das ging aus Mangel an Platz auch nicht. Aber wo bekam sie jetzt etwas zu essen her? Angi. Genau, das war die Lösung. Ihre Schwester musste heute Abend arbeiten und könnte ihr bestimmt aushelfen.
 
   „Also gut, warte hier und ich werde zusehen, was ich zu essen besorgen kann.“ Mit diesen Worten verwandelte sich die Hexe vor Macs Augen in eine Fledermaus. Durch eines der Löcher in der Wand flog sie nach draußen. Mac starrte noch einige Sekunden auf das Loch, ehe er verwundert den Kopf schüttelte. In seinem gesamten langen Leben hatte er noch keine Verwandlung einer Hexe gesehen. Außerdem war er jetzt wieder allein. Erneut versuchte Mac, sich in seine menschliche Gestalt zu verwandeln, doch es funktionierte nicht. Frustriert ließ er kleine Rauchwölkchen aus seinen Nasenlöchern aufsteigen, bis der Raum aussah wie in diesen Schwarzweißfilmen, in denen die Männer in Anzügen in dunkle Bars gingen und in denen Zigarettenrauch das Atmen kaum möglich machten. 
 
    
 
   Kurz vor dem Restaurant, in dem ihre Schwester als Köchin arbeitete, verwandelte Amy sich zurück. Als sie durch die Tür des Magico ging, begrüßte sie lautes Gerede der Gäste und der Duft köstlichen Essens. Ohne aufgehalten zu werden, ging sie zielstrebig zur Küche, wo die Angestellten wie in einem Bienenstock hastig umherliefen und Gerichte auf Tellern anrichteten. Angi kam gerade aus der Kühlkammer, als sie ihre Schwester erblickte. Ohne in ihrer Arbeit innezuhalten, löffelte sie Suppe aus einem Topf in einen Teller, als sie fragte: „Was hast du angestellt?“ Amy lächelte ihre Schwester möglichst unschuldig an.
 
   „Nichts. Kann ich nicht meine Schwester bei der Arbeit besuchen?“
 
   „Könntest du schon, hast du nur noch nie.“ 
 
   Als Angi zum Tisch mit vielen kleinen Salattellern ging, um diese zu überprüfen, stieß Amy einen gespielt leidgeprüften Seufzer aus.
 
   „Ich wollte dich nur um einen kleinen Gefallen bitten. Um genau zu sein, hatte ich gehofft, du könntest mir mit etwas zu Essen aushelfen.“ Angi schaute sie verwundert an.
 
   „Kommst du nicht gerade von deiner Feier? Hat der Catering Service nicht genug geliefert?“ 
 
   „Um genau zu sein, nein. Es hat sich herausgestellt, dass..mh, einigen Gästen die kleinen Häppchen nicht ausreichen.“ Amy wollte ungern zugeben, dass sich ein Drache auf ihre Feier verirrt hatte und sie ihn mit den Häppchen wohl kaum satt bekam.
 
   „Um wie viele Gäste handelt es sich denn?“ Fragte Angi.
 
   „Etwa zehn Männer.“ Amy hatte keine Ahnung, ob das jetzt zu viel oder zu wenig war, doch ein Drache konnte bestimmt so einiges verschlingen. 
 
   „Ich habe noch ein paar Stakes, die ich dir zubereiten kann. Hol dir aus der Kammer, was du sonst noch brauchst.“ Mit einem Freudenschrei umarmte Amy ihre Schwester.
 
   „Du bist die Beste, danke!“ Angi schaute ihrer Schwester erstaunt nach. Okay, irgendetwas war da faul. Leider hatte sie momentan keine Zeit, der Sache auf den Grund zu gehen. Doch als ältere Schwester wusste sie immer, wenn man ihr etwas verheimlichte. Angi brauchte nur ein paar Minuten, um die Stakes anzubraten und zu verpacken. Amy hatte in der Zeit einen kleinen Korb befüllt. Als sie das Restaurant hinter sich ließ, atmete sie erleichtert aus. Da sie als Fledermaus das Essen so nicht transportieren konnte, ließ sie es kurzerhand schrumpfen, sodass ihre kleinen Füße sich um den Griff des Korbes krallen konnten. Auf dem Rückweg zu ihrem ungebetenen Gast überlegte sie, warum sie Angi nichts von dem Drachen gesagt hatte. Lag es daran, dass sie schon seit längerer Zeit gelangweilt war und der heutige Abend endlich mal wieder ein wenig Aufregung bedeutete? Sie war bereits einige Jahrhunderte auf der Welt. Ihre Arbeit als Designerin füllte sie schon seit Längerem nicht mehr so aus wie früher. Doch was im Namen der Göttin sollte sie mit diesem Drachen machen, wenn er nicht schnell wieder verschwinden konnte? Vor dem Haus angekommen, verwandelte sie zuerst sich zurück, dann ließ sie den Korb mit dem Inhalt wieder die normale Größe annehmen. Als sie die Tür öffnete, stieg ihr ein unangenehmer Geruch in die Nase. Als sie in die Küche stürmte, taumelte sie gleich wieder zur Tür hinaus. Dabei hustete sie sich beinahe die Seele aus dem Leib. Die ganze Küche war in eine dichte Rauchwolke gehüllt. Durch die kleinen Löcher in der Wand und das Große in der Decke verschwand nur ein kleiner Teil. Mit Schrecken dachte Amy daran, dass ein Sterblicher womöglich den Rauch sehen und die Feuerwehr rufen würde. Was sollte sie dann sagen? Nein, Herr Feuerwehrmann, das ist kein echter Drache, nur eine sehr große künstliche Figur. Und er knabbert auch nicht wirklich an ihrem Kollegen herum, das bilden sie sich nur ein. Also handelte sie schnell und betrat erneut todesmutig die Küche. Dabei sagte sie laut: 
 
    
 
   „Atem des Drachen, du bist nicht erwünscht. 
 
   Drum befehle ich nun, verschwinde geschwind. 
 
   Die Erde sei dein Weg, sodass kein Auge dich sieht.“ 
 
    
 
   Im Boden öffnete sich nun ein weiters faustgroßes Loch, in das der Rauch in atemberaubender Geschwindigkeit gesogen wurde. Als Amy endlich wieder etwas sehen und normal atmen konnte, sah sie den Drachen an - der wiederum sie beleidigt ansah. Noch immer saß er an der gleichen Stelle. Obwohl Amy das Gefühl hatte, dass die Wand nun noch mehr Löcher aufwies. Außerdem konnte sie sich nicht dran erinnern, dass der große Suppentopf schon vorher auf dem Boden gelegen hatte. Obwohl er nun nicht mehr richtig aussah wie ein Topf, eher wie ein Sieb. Zuerst stellte sie den Korb auf den Tisch, dann drehte sie sich entschieden in Richtung des Drachens, der ihr nun freundlicherweise die Zähne zeigte.
 
   „Das ist also der Dank? Ich besorge die was zu essen und du spielst aus langer Weile Räuchermännchen? Was wäre wohl passiert, wenn ein Sterblicher den Rauch gesehen hätte? Wie alt bist du? Hundert?“ Amy konnte zwar sehr charmant sein, wenn sie wollte, doch ab und an musste Frau sich auch behaupten. Der Drache ließ bei ihren Worten leicht die Schultern hängen. Als er den Kopf senkte und sie danach aus traurigen Kulleraugen ansah, musste sie sich ein Lachen verkneifen. Das hätte ihren schönen Auftritt gleich wieder zunichtegemacht. Kopfschüttelnd drehte sie sich um, lobte aber im Stillen die Schauspielkunst des Drachen.
 
   „Du kannst meiner Schwester danken, dass sie so großzügig ist. Sie hat dir ein paar Stakes gebraten. Ich habe auch Kartoffeln mitgebracht, doch da du den Topf zerstört hast, können wir sie dummerweise nicht mehr kochen.“ Als Amy alles einzeln auf die Arbeitsfläche gelegt hatte, ging sie zu einem Schrank, um nach einem anderen Topf zu suchen. Die Küche war eigentlich nicht eingerichtet, doch die Leute vom Cateringservice hatten ein paar Sachen da gelassen. Sie spürte die Hitze mehr, als dass sie sie sah. Als sie sich wieder umdrehte, lagen auf dem Tisch neben dem Obst kohlschwarze Kartoffeln. Mit einer Kralle spießte der Drache eine Knolle auf, ehe er sie sich den Mund steckte und genüsslich kaute. 
 
   „Okay, das ist wohl auch eine Möglichkeit.“ Auf zwei Tellern richtete sie das Essen an. Zu den schwarzen Kartoffeln gab es einen selbst gemachten Quark. Das Fleisch überließ Amy lieber dem Wesen mit den großen Zähnen, da der Teller nach kurzer Zeit schon von dem Fleischsaft rot verfärbt war. Erstaunlicherweise fühlte sie sich sehr wohl. Mit dem Rücken lehnte sie an der Wand, auf ihrem Schoß lag der Teller. Der Drache aß mit den Krallen. An seinen Schmatzgeräuschen erkannte sie, dass es ihm wohl schmeckte. 
 
    
 
   Während er sich die Fleischstücken in das Maul schob, beobachtete Mac immer wieder die kleine Hexe, die nur ein Stück von ihm entfernt saß. In Gedanken machte er sich eine Notiz, dass er der erwähnten Schwester noch danken musste. Die Stakes waren innen fast noch blutig, so, wie er es mochte. Im Gegensatz zu seiner Schwester könnte er sich den ganzen Tag von blutigem Fleisch ernähren. Als alles Essen eliminiert war, wusch Amy schnell die beiden Teller und ihr Besteck ab. Später musste sie unbedingt daran denken, die Küche wieder auf Vordermann zu bringen, ehe Lauren sie so sah. Während sie so an der Spüle stand, bemerkte sie den Blick des Ungetüms hinter sich nicht. Hätte er Fell gehabt, dann hätte es sich jetzt aufgestellt. Die kleine Hexe schien nichts zu bemerken, doch Mac war der Geruch sofort aufgefallen. Als sie gerade das letzte Geschirr abtrocknete, sah sie schwarzen Rauch durch die Küchentür kommen.
 
   „Was hast du getan?“ Fragend sah sie den Drachen an. Doch ehe ihr Gehirn die Situation erfassen konnte, wurde sie von einer riesigen Pranke um die Teille geschnappt und in die Höhe gehoben. Als sie erschrocken Luft holte, sah sie, dass der Rauch sich auf dem Boden ausbreitet.
 
   „Ich nehme an, das warst nicht du, oder?“ Fragte sie ihn. Doch eigentlich konnte sie sich die Frage selbst beantworten. Der Drache machte auch keine Anstalten, auf ihre Frage einzugehen. Der Rauch kam aus dem Partyraum. Außerdem schien er sich durch das Holz des Küchentisches zu ätzen, der nahe an der Tür stand. Zum Glück war die Küche geräumig und die Decke hoch. Leider war der Drache ziemlich riesig. Noch hatte der Rauch ihn nicht erreicht, aber das konnte nicht mehr lange dauern. In ihrem Gehirn kramte Amy nach einem Schutzzauber. Als sie den Ersten benutzte, der ihr einfiel, passierte gar nichts. Beim Zweiten schien der Rauch kurzzeitig zurückzuschrecken, doch das war es dann auch. Unaufhaltsam bahnte er sich seinen Weg. Als der Drache versuchte, seinen Atem einzusetzen, hätte Amy das fast lustig gefunden. Aber eben nur fast. Denn wirklich nützlich war das nicht. Gerade, als Amy einen sehr mächtigen und kräfteraubenden Zauber anwenden wollte, erreichte der Rauch die Schwanzspitze des Drachens. Dann hörte sie ein zischendes Geräusch und ihre Halskette fing an zu leuchten. Da der Rauch mit einem Mal an dieser Stelle nicht weiterkam, waberte er weiter über den Boden. Ein Küchenschrank fiel zischend in sich zusammen. Da begriff Amy.
 
   „Lass mich nicht los, Drache. Solange wir uns berühren, scheinen wir sicher zu sein.“ Mac schaute die Hexe in seiner Klaue an.
 
   Hatte sie jetzt den Verstand verloren? Am liebsten würde er schreien. Er konnte sich nicht verwandeln. Wenn er seinen Feueratem einsetzte, dann würde wahrscheinlich das gesamte Haus abbrennen. Er glaubte auch nicht, dass die kleine Hexe feuerfest war. Der Rauch stank nach etwas Fauligem. Und es kitzelte ihm in der Nase. Als er seinen Blick nach unten richtete, sah er, dass die Hexe anscheinend doch nicht verrückt geworden war. Der Rauch hatte ihn mittlerweile völlig umzingelt. Doch er berührte ihn nicht. Stattdessen fing er immer mehr an zu zischen. Dazu kam, dass er eine ungewöhnliche Macht spürte, die ihm nicht gefiel. Mac spürte, wie unter seinem Gewicht der Holzfußboden anfing zu knarren. Dann geschah alles ganz schnell. Unter ihm brach der Boden weg, die Hexe stieß einen Schrei aus, der wohl Tote wecken würde und Mac sah Sterne, als er auf einem harten Steinboden aufschlug. Um ihn herum fing die Luft an, magisch zu flimmern. 
 
   Amy rieb sich ihren Hintern, als sie nach oben zur Öffnung schaute. Der dunkle Rauch waberte an den Ecken des zersplitterten Holzes, doch er kam nicht zu ihnen nach unten. Als sie sicher war, erst einmal in keiner akuten Gefahr mehr zu sein, schaute sie sich um. Dicke Wände aus massivem Gestein umgaben sie. Fackeln beleuchteten den Weg. Das war seltsam – und typisch für Hexenfamilien.
 
   „Okay mein Großer, anscheinend ist das ein Geheimtunnel der Hexenfamilie, die vorher in diesem Haus lebten. Er scheint magisch abgesichert zu sein. Ich schlage vor, wir folgen dem Weg, um hier rauszukommen. Oder möchtest du den Weg oben durch die Öffnung nehmen?“ Fragte sie den Drachen. Dieser schaute nur kurz nach oben zu dem Rauch, der immer noch versuchte, zu ihnen zu gelangen. Dann schüttelte er vehement den Kopf, was bei ihm irgendwie süß aussah, ehe er sich in Bewegung setzte. Wollte Amy nicht allein zurückbleiben, musste sie wohl oder übel hinter ihm herrennen. 
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   Das Haus ächzte leicht, als der Wind an ihm vorbei strich. Die Blitze kehrten zurück, doch diesmal ruhiger - friedlicher. Sie erhellten den dunklen Himmel. Kein Sterblicher sah, wie mit einem Mal eine Frau vor der Tür des Hauses stand. Niemand sah den Rauch, der vor ihr zurückschreckte, als sie das Haus betrat. Und doch hörte man das Seufzen im Wind, als die dunkle Macht diesen Ort verließ. Göttin Aila sah sich nachdenklich in dem großen Raum um. Der übel riechende Rauch, den sie gerade noch gesehen hatte, war nur noch ein Hauch dessen, was zuvor hier gewesen war. Die Blitze erhellten den Raum mit einem magischen blauen Licht. Frustriert befahl sie der Urgewalt, sich zu beruhigen. Ihr Zauber hatte seine Wirkung getan, doch leider war sie zu spät eingetroffen. Sie widerstand dem Drang, das Haus samt seiner hinterlassenen Macht dem Erdboden gleichzumachen. Als Göttin verfügte sie über solch eine Macht, doch das würde ihr letztendlich auch nichts nützen. Außerdem wusste sie, dass sich hier ein Geheimnis versteckte, das zu lösen nicht ihre Aufgabe war. In der Küche fand sie ein Loch. Nachdenklich fuhr sie mit der Hand über den Rand des zersplitterten Holzfußbodens. Sie spürte die Energie eines Drachens, auch wenn ihr diese momentan nicht richtig greifbar schien. Außerdem spürte sie die Magie einer Hexe. Zum Schluss nahm sie auch hier Locs Macht war. Dumm war nur, dass sie anscheinend gewachsen war. Wie konnte das nur sein? Da ihr Amulett aktiviert wurde, musste sich eine von Janets oder Tabeas Töchtern hier aufgehalten haben. Das Haus verströmte noch immer die Magie der Familie, die einst hier wohnte. Unter dem Haus befand sich ein Tunnel, der mit einem starken Schutzzauber belegt war. Da sie hier nichts mehr tun konnte, verschwand die Göttin wieder so schnell, wie sie zuvor erschienen war. Wieder seufzte das Haus. Allein. Es wollte nur alleine sein. Kein Fremder sollte es mehr stören. Die Wände zitterten leicht, als erneut jemand vor der Tür stand. Doch wer? Nicht die Göttin. Nicht der Drache. Nicht die Hexe, die den Rauch verschwinden ließ. Jemand, der schon mehrfach hier gewesen war. Eine Frau. Nein – eine Hexe. Die Schwester der anderen Hexe. Was wollte sie? Das Haus merkte, wie die alten Seelen, die es beherbergte, erwachten. Sie spürten das Leben, das durch die Adern der Fremden floss.
 
   Lauren öffnete vorsichtig die Tür, ehe sie eintrat. Ihr Magen schlug Purzelbäume, als sie die Unruhe um sich herum wahrnahm. Nachdem Amy nicht nach Hause gekommen war, hatte sie sich Sorgen gemacht. Von Weitem hatte sie eine Frau gesehen, die das Haus betreten hatte. Doch ihr Gesicht konnte sie nicht erkennen. Vorsichtig streckte sie ihre magischen Fühler aus, doch kein lebendes Wesen war mehr im Haus. Als sie in die Küche ging, knarrte das Holz unter ihren Stiefeln. Sie hatte noch immer ihr Kostüm an – und sie fror. Gerade, als sie überlegte, ihrer Familie bescheid zu geben, dass Amy nicht mehr hier war, schwebten weiße Nebelschwaden um ihre Füße. 
 
   „Was im Namen…“ Mehr konnte sie nicht sagen, denn ihr Körper gehorchte ihr nicht mehr. Wie kalte Finger erklomm der Nebel ihren Körper. Ihr wurde kalt, so kalt. Ehe Lauren das Bewusstsein verlor, hörte sie ein Murmeln in ihrem Ohr.
 
   Leben, Wärme. Wir wollen es. Gib uns, was du hast. Alles. Wir brauchen es. Wärme, du bist so warm. 
 
   Wieder erzitterte das Haus, als die leblose Gestalt der Hexe durch das Loch gezogen wurde. Keine Ruhe, es gab einfach keine Ruhe mehr. 
 
    
 
   Missmutig starrte Mac auf die kleine Gestalt, die nun vor ihm lief. Wer war hier eigentlich das furchteinflößende Monster und wer eine kleine Hexe, die nicht mal als nachmittags Snack geeignet war? Er war der Nachfolger seines Vaters, einem gefürchteten Drachen, der im Mittelalter ganze Dörfer niedergebrannt hatte. Auch seine Mutter konnte extrem furchteinflößend sein. Und nun – was war geschehen? Er hatte sich bequatschen lassen. Anders konnte er es nicht nennen. Er habe ihr die Sicht versperrt, meinte sie. Das Ergebnis war, dass er nun die meiste Zeit auf ihren Hintern starrte und seine Gedanken immer wieder abwanderten. Dabei hätte er eigentlich viel Wichtigeres zu tun, als mit einer vorlauten, respektlosen Hexe – zugegebenermaßen mit einer ansehnlichen Rückseite – durch irgendwelche Tunnel zu laufen. Wäre er nicht vom Blitz getroffen worden, dann hätte er bereits die Informationen, die er brauchte, um den Dieb zu stellen, der seine Familie überlistet hatte. 
 
   „Nun hör schon auf zu schmollen“, sagte Amy. Doch umdrehen wollte sie sich nicht. Wenn sie in das Gesicht des Drachens schaute, dann müsste sie bestimmt anfangen zu lachen. Und dann würde er noch mehr den Kopf hängen lassen. Oder seine Zähne einsetzen. Als es in ihrem Rücken immer wärmer wurde und sie die Schritte des Ungetüms nicht mehr hörte, drehte sie sich doch um. Der Drache stand ein Stück von ihr entfernt. Er starrte auf einen Punkt auf den Boden. Seine Flügel zitterten leicht. Er hatte kein Feuer gelegt und doch strahlte sein Körper Wärme aus. Vorsichtig trat sie einen Schritt näher, blieb aber sofort wieder stehen, als sich die Gestalt vor ihr verkleinerte. Erst verschwanden die Flügel, dann der Drachenschwanz, dann schrumpfte der Körper immer mehr. Bis ein Mann mit breiten Schultern, dunkelbraunen Haaren und smaragdgrünen Augen vor ihr stand. Und diese Augen waren nun nicht mehr auf den Boden gerichtet, sondern sie sahen direkt sie an. Amy hatte das Gefühl, völlig entblößt vor ihm zu stehen. Sein Blick schien ihre Seele zu erreichen und sie verspürte ein seltsames Kribbeln in ihrem Bauch.
 
    
 
   Mac beobachtete, wie die Hexe nach Luft schnappte, als er in seiner menschlichen Gestalt vor ihr stand. Die Verwandlung war nicht von ihm ausgegangen, doch im Prinzip war er froh darüber. So kamen sie vielleicht schneller aus diesem Tunnel raus, wenn er nicht immer mit dem Kopf an die Decke stieß. Sein Körper kribbelte noch immer von der Verwandlung. Jetzt, wo er nur etwa einen Kopf größer war als die Frau vor ihm, konnte er mehr Details an ihr erkennen. Das Kleid schmiegte sich regelrecht an ihren kurvigen Körper. Ihre Haare schimmerten leicht im Flackern der Fackeln. Ihr Mund schrie ihn förmlich an, ihn zu kosten. Da sie noch immer sprachlos vor ihm stand, konnte er genauso gut die Gunst der Stunde nutzen. Langsam, einem Raubtier gleich, ging er auf sie zu. Ihre Augen weiteten sich leicht, doch noch immer bewegte sie sich nicht. Alle Gedanken verschwanden aus seinem Kopf. Die Mission, die er eigentlich schnellstmöglich beenden musste. Die Schmerzen in seinem Rücken. Alles verblasste, als er direkt vor der Hexe stehen blieb. Dann hob er die Hand, strich mit seinen Fingern ihre Lippen nach, ehe er den Kopf senkte und ihren Mund in Besitz nahm.
 
    
 
   Amy schwirrte der Kopf. Sie wusste nicht, wie es passiert war, aber jetzt stand sie mit dem Rücken gegen die Wand gepresst da. Ein Mann, den sie nicht kannte, schien sie bei lebendigem Leib zu verschlingen. Seine Zunge spielte mit ihr, neckte sie. Aus ihrer Kehle stahl sich ein Stöhnen, als sein muskulöser Körper noch näher kam und ihre empfindsame Haut berührte. Eine Hand hatte er in ihren Haaren vergraben, mit der anderen stütze er sich an der Wand ab. Sie wusste nicht, wie lange sie so dastanden, doch irgendwann löste er sich von ihr und gab ihr die Möglichkeit, ihre Lungen mit lebensspendendem Sauerstoff zu füllen. Noch immer brachte sie kein Wort über die Lippen. Der Fremde hatte einen seltsam intensiven Blick. Seine Augen zogen einen sofort in den Bann. Amy versank regelrecht in ihnen, ehe sie den Kopf schüttelte, um die Nebelfetzen zu vertreiben. Das nahm Mac als Zeichen dafür, ihr etwas Raum zu lassen. Er rückte ein Stück von ihr weg, hielt sie jedoch noch immer gefangen. Als er sprach, hörte sich seine Stimme rauer als sonst an. 
 
   „Ich habe mich noch gar nicht richtig vorgestellt. Mein Name ist Mac. Verrätst du mir auch deinen Namen, kleine Hexe.“ Bei den letzten Worten klärte sich Amys Gehirn vollends.
 
   „Kleine Hexe?“ Fragte sie mit einem herausfordernden Ton in der Stimme.
 
   „Nun ja, du musst zugeben, dass du im Gegensatz zu einem Drachen, wie ich einer bin, ziemlich klein erscheinst.“ Amy war sprachlos. Sie war 1,75 m groß und damit größer als die meisten anderen Frauen, die sie kannte. Als sie jedoch genauer über seine Worte nachdachte, musste sie ein Lächeln unterdrücken.
 
   „Mh, das liegt wahrscheinlich im Auge des Betrachters. Für mich sahst du wie ein Ungeheuer mit scharfen Zähnen aus. Jetzt sind diese auch – na sagen wir mal – ziemlich winzig.“
 
   „Touchè“. Jede Hexe wusste, dass Drachen sich niemals untereinander stritten, ob sie den größeren Körperbau oder den längeren Drachenschwanz hatten. Nein, sie stritten sich darüber, wer die längsten und tödlichsten Zähne hatte. Als er eine ihrer Haarsträhnen zwischen die Finger nahm und diese rieb, verspürte Amy wieder ein seltsames Kribbeln in ihrer Magengegend.
 
   „Nun, du hast mir immer noch nicht deinen Namen verraten.“
 
   „Amy, ich heiße Amy.“ Sie hoffte, dass das jetzt nicht so atemlos klang, wie sie sich fühlte. Als ihr ein eiskalter Schauer über den Rücken lief und ihre Halskette wieder anfing, wärmer zu werden, stieß sie sich von der Wand ab. Mac, der genauso schnell wie sie regierte, zog sie geschmeidig hinter sich. Aus der Wand flossen aus winzig kleinen Löchern schwarze Tropfen. Auf dem Boden angekommen, verwandelte sich die Flüssigkeit in Rauch, der suchend über den Boden waberte.
 
   „Komm, ich glaube, wir haben an diesem Ort schon genug Zeit verbracht“, sagte Mac, ehe er Amy hinter sich herzog. 
 
    
 
   Tate stand hinter der Theke und kassierte gerade eine Hexe ab, die sie dabei über ihre dicke runde Brille hinweg aufmerksam anstarrte. Seit sie mit einem Sterblichen liiert war, schien sie ein Schild auf der Stirn zu tragen, auf dem stand: Bitte starrt mich alle an, ich liebe einen Sterblichen. Vor Erleichterung lächelte sie der Kundin sogar hinterher, als diese den Buchladen verließ und ihr noch schnell einen Blick zuwarf. Seit Wochen waren sie und Nate das Stadtgespräch Nummer eins und das ging ihr gehörig auf den Wecker. Dazu kam, dass der Rat sie im Auge behielt. Nur in ihrem eigenen Haus fühlte sie sich wohl und zum Glück unbeobachtet. Nate hatte sich gut eingelebt und ihre gesamte Familie schien ihn zu vergöttern. Besonders ihre Mutter hatte einen Narren an ihm gefressen. Gerade, als sie an Nate dachte, hörte sie das Türglöckchen leise klingeln. Als sie aufschaute, stand er direkt vor ihr, eine einzelne Rose in der Hand, die er ihr nach einem Willkommenskuss hinter das linke Ohr steckte.
 
   „Woran hast du gerade gedacht? Du sahst so konzentriert aus, “ sagte er mit einem Lächeln auf den Lippen.
 
   „Ach, an nichts Besonderes. Ich dachte, du wolltest mich erst in einer Stunde abholen. Bist du gut vorangekommen?“ Nate hatte heute eigentlich vorgehabt, den ganzen Tag an seinem Buch zu sitzen. Mittlerweile hatte Tate herausgefunden, dass Schriftsteller seltsame Wesen waren. Teilweise hatte er ganze Nächte durchgearbeitet, weil es gerade funktionierte, wie er so schön sagte. An anderen Tagen hörte sie ihn richtiggehend fluchen, weil er mit einer Szene nicht weiter kam. 
 
   „Um ehrlich zu sein, bin ich sogar sehr gut vorangekommen. Ich bin fertig.“ 
 
   „Ist das dein Ernst? Das st ja großartig. Das müssen wir unbedingt feiern.“ Lachend umarmte sie ihn. Als Dolores an ihnen vorbei ging und geistesabwesend gegen Nate stieß, schaute Tate ihr verwirrt hinterher.
 
   „Der Feinschliff fehlt noch, das wird bestimmt noch ein Haufen Arbeit, aber soweit bin ich ganz zufrieden. Was hältst du davon, wenn du für heute Feierabend machst und wir uns einen gemütlichen Abend zu Hause machen. Dann kannst du mir auch erzählen, wie weit ihr mit dem Zaubertrank für meinen Bruder seid. So langsam glaube ich, wird er ungeduldig.“ Nate schaute ihr direkt in die Augen und Tate verspürte wie so oft in den letzten Monaten dieses vertraute Kribbeln in der Bauchgegend. Sie hätte es nie für möglich gehalten, dass sie einen Mann so rückhaltlos lieben konnte. Jedes Mal, wenn er sie anlächelte oder sie berührte, würde sie am liebsten vor Freude tanzen. 
 
   „Ich werde kurz mit Dolores reden, dann können wir gehen.“ Als Tate in den Lagerraum ging, sah sie Dolores, die auf einen Stapel Bücher starrte, ohne sich zu rühren. Vorsichtig berührte sie sie an der Schulter.
 
   „Dolores, sag mir, was los ist.“ 
 
   Die Drachin schrak kurz zusammen, dann hatte sie sich wieder im Griff. „Was soll los sein? Mit mir ist alles in Ordnung.“ Tate schüttelte den Kopf.
 
   „Oh nein, das bist du ganz bestimmt nicht. Hat Orgim wieder irgendetwas gemacht? Habt ihr euch wieder gestritten?“ Schnell drehte Dolores sich weg, damit Tate ihr nicht ins Gesicht sehen konnte. Dabei nahm sie ein paar Bücher in die Hand, die sie in den Laden bringen wollte. 
 
   „Nein, es ist alles bestens. Sieh zu, dass du mit deinem jungen Schriftsteller verschwindest. Sonst muss er wieder all seinen Fans Autogramme geben. Du weißt doch, was passiert ist, als er das letzte Mal länger im Laden war.“ Mit einem Schaudern dachte Tate an den ersten Tag zurück, an dem Nate sie abgeholt hatte. In der anderen Welt gab es viele Fans, die seine Bücher regelrecht anbeteten. Nachdem einer ihrer Kunden ihn erkannt hatte, platzte Tates Laden beinahe aus allen Nähten, weil die Kunden nur so hereinströmten, sein letztes Buch kauften und gleich dazu eine Signatur haben wollten. Es hatte fast vier Stunden gedauert, bis Tate das Chaos in den Griff bekommen hatte. Sie musste sogar Orgrim in den Laden bestellen, obwohl er an diesem Tag frei hatte. Allein hätten sie und Dolores den Ansturm an der Kasse und bei Nate nicht in den Griff bekommen. Dazu war auch noch ein Wehrwolfswelpe in der Menge verschwunden und die Eltern hatten Tate regelrecht bedroht, so besorgt waren sie gewesen. Zum Schluss hatten sie den kleinen Ausreißer unter Nates provisorischem Holztisch gefunden. Dabei hatte Tate entdeckt, dass die beiden hintersten Tischbeine nur noch als Zahnstocher zu gebrauchen waren. Der Junge hatte im Anschluss seinen Eltern erzählt, dass der fremde Mann ihn immer wieder auf den Kopf getätschelt und er das toll gefunden hatte. Anscheinend hatte Nate angenommen, dass da ein Hund unter seinem Tisch lag. Ganz Profi, wie er war, hatte er einfach weitergemacht und sich gedacht, dass sich die Besitzer schon melden würden. Die Werwolfeltern hatten noch eine Weile auf Tate eingeredet, wie ein Sterblicher ihren Welpen einfach wie einen Hund behandeln konnte, dann waren sie endlich gegangen. Und Tate hatte am Abend eine schöne Massage und einige andere Zuwendungen von Nate bekommen. Dafür hatte sich der ganze Stress irgendwie doch gelohnt.
 
   „Ja, du hast wahrscheinlich recht. Wir werden gleich gehen.“ Nach kurzem Zögern sprach Tate dann doch ihre Gedanken aus.
 
   „Dolores, ich weiß, dass irgendetwas nicht stimmt. Wenn du mich brauchst, weißt du, wie du mich erreichen kannst. Ich hoffe, du weißt das.“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und ließ ihre Angestellte allein. Dolores ließ die Luft aus ihren Lungen entweichen, als sie hörte, wie die Tür hinter Tate zufiel. Es war noch zu früh, Tate einzuweihen. Ihr Stolz stand ihr mal wieder im Weg, doch Drachen hielten es seit Jahrtausenden gleich. Nur unter ihres gleichen wurden Probleme besprochen. Dazu kam, dass Dolores schon seit einigen Stunden nichts mehr von ihrem Sohn gehört hatte. Dieser Junge trieb sich wahrscheinlich sonst wo herum und sie wusste es nicht. 
 
    
 
   Amy drehte sich immer wieder um, während sie von Mac gezogen wurde. Dummerweise funktionierte ihre Magie hier nicht. Doch irgendwie hatte Loc es geschafft, zu ihnen zu gelangen. Sie war sich ziemlich sicher, dass der Rauch sein Werk war. 
 
   „Funktionieren deine Kräfte wieder?“ Fragte sie Mac etwas außer Atem. Dieser schüttelte den Kopf.
 
   „Nein, ich weiß nicht mal genau, warum ich mich verwandelt habe. Momentan fühle ich mich wie ein einfacher Sterblicher.“ Das bestätigte dummerweise nur ihren Verdacht. 
 
   Während sie den Tunnel entlang liefen, fragte Mac: „Sag mal, kleine Hexe, weißt du eigentlich, was genau dieser seltsame Rauch ist?“ 
 
   „Mh…“ 
 
   „Das ist irgendwie keine beruhigende Antwort.“
 
   „Würdest du mir glauben, dass sich ein verrückter Zauberer an meine Familie geheftet hat und ich denke, dass das sein Werk ist?“ Als hinter ihnen der Gang anfing leicht zu beben, da der Rauch die Steinwand wie Marshmallows über einem Lagerfeuer langsam zu einem flüssigen und zähen Zeug schmolz, liefen sie noch schneller.
 
   „Momentan – ja, ich würde dir glauben.“ Amy kam es ewig vor, doch nach einiger Zeit sahen sie endlich ein wenig Licht. Sie stürmten aus dem geheimen Gang und landeten direkt in einem Waldstück, das hinter dem Haus lag, aus dem sie geflohen waren. Schnell verschloss Amy den Gang mit einem Zauberspruch, da hier ihre Kräfte wieder funktionierten.
 
   „Ok, das wird das Zeug nicht lange aufhalten. Wir sollten also zusehen, dass wir von hier verschwinden.“
 
    Als sie durch den Wald in Richtung Straße liefen, versuchte Mac zu erforschen, inwieweit seine Kräfte wieder hergestellt waren. Er musste unbedingt noch in dieser Nacht das erledigen, weswegen er überhaupt aufgebrochen war. Da kam ihm ein Gedanke. Hexen besaßen doch Besen. Vielleicht hatte die kleine Hexe einen, auf den er mit raufpassen würde.
 
   „Sag mal, kleine Hexe, wie groß ist eigentlich dein Besen?“ Verwirrt schaute Amy ihn an. 
 
   „Worauf willst du hinaus?“ Fragte sie unverblümt. 
 
   „Nun ja, eigentlich war ich auf dem Weg, um etwas zu erledigen, bevor ich vom Blitz getroffen wurde. Ich kann mich nicht verwandeln und da ich auf den magischen Berg der Götter muss, bräuchte ich eventuell ein wenig Hilfe.“ Für den Blitz konnte Amy nichts, doch dafür, dass sie vor einem magischen ätzenden Rauch fliehen mussten. Außerdem musste sie zugeben, dass sie gern noch ein wenig Zeit mit dem Drachen verbringen wollte. 
 
   „Na gut, ich helfe dir.“ Während sie ihren Besen rief und die Gegend im Auge behielt, nahm sie in Gedanken Kontakt mit ihrer Mutter auf.
 
    
 
   Mom, hörst du mich?
 
    
 
   Amy, was ist passiert? 
 
    
 
   Mh, am Besten erzähl ich dir erst einmal die Kurzfassung. Sobald ich zu Hause bin, erzähl ich dir alles.
 
    
 
   Während Amy ihrer Mutter von dem Drachen in der Küche, dem Rauch und ihrer Flucht erzählte, starrte Mac den Besen an, der mittlerweile eingetroffen war. Als Amy neben ihn trat und liebevoll über die Borsten strich, fragte er: „Und, was sagt deine Familie?“ Verwundert schaute sie ihn an.
 
   „Woher weißt du das?“
 
   „Es ist im Allgemeinen bekannt, dass Hexen einen sehr starken Familiensinn haben. Außerdem hast du erzählt, dass ein verrückter Zauberer hinter deiner Familie her ist.“ 
 
   „Gut kombiniert, Sherlock“, sagte Amy jetzt wieder mit einem Lächeln im Gesicht. Das gefiel Mac besser als der ernste und besorgte Ausdruck, den er zuvor bei ihr gesehen hatte.
 
   „Anscheinend ist eine meiner Schwestern verschwunden. Sie wollte nach mir sehen, meine Mutter kann sie aber nicht erreichen. Außerdem berichtete eine meiner Cousinen davon, dass ihr den ganzen Tag schon seltsame Schatten gefolgt sind.“ Als sie seinen überlegenden Gesichtsausdruck sah, sagte Amy beruhigend: „Keine Angst, ich werde dich zu deinem Berg bringen und dann nach Hause fliegen. Meine Mutter weiß bescheid.“ Mac vertraute einfach darauf, dass sie die Wahrheit sagte. Sie machte nicht den Eindruck, als ob sie ihre Familie einfach im Stich lassen würde. Obwohl, eigentlich kannte er sie doch gar nicht. Warum war er sich dann so sicher? Als Amy auf ihren Besen stieg und ihm die Hand reichte, unterdrückte er die Angst, die seine Brust zusammen quetschte. Er war ein Drache, Drachen flogen – und zwar allein. Das war das erste Mal, dass er auf einem Hexenbesen flog. Anscheinend war ihm anzusehen, wie ihm zumute war, denn die kleine Hexe wartete geduldig, bis er sich hinter sie gesetzt hatte, ohne ein Wort zu sagen. Dafür war er ihr bis in alle Ewigkeit dankbar. Als sie sich in die Lüfte erhoben, mussten sie zuerst ein Portal finden, durch dass sie in die andere Welt kamen. Amy brauchte ein wenig, bis sie den großen und uralten Baum auf einem Hügel unweit des Flusses ausfindig machte. Als sie geradewegs darauf zuflog, krallten sich kräftige Männerhände in ihre Seiten.
 
   „Nur mal eine Frage. Habt ihr in eurer Familie eine hohe Selbstmordrate?“ Amy lachte bei seiner Frage.
 
   „Nein, eigentlich nicht.“ Also vertraute Mac darauf, dass er das Ganze überleben würde und schloss einfach die Augen. Doch nie im Leben hätte er das vor einem anderen Lebewesen zugegeben. Zum Glück konnte die kleine Hexe ihn auch nicht sehen. Als sie direkt in den Baum hinein flogen, bemerkte Mac die vertraute Energie, die ihn als eine Art Tor auswies. Als er die Augen öffnete, befanden sie sich nicht weit entfernt von seinem Zuhause. Unter ihnen verschwamm die Landschaft, so schnell brachte der Besen sie seinem Ziel nahe. Als er den Berg entdeckte, der von einem blauen Nebel umgeben war, unterdrückte Mac einen glücklichen Seufzer. 
 
   „Wir müssen unterhalb des Nebels landen, sonst krachen wir womöglich noch direkt in den Berg hinein“, sagte Amy. Als Mac endlich wieder festen Boden unter den Füßen hatte, dankte er seinen Urahnen dafür. Aber natürlich im Stillen, sodass die Hexe es nicht mitbekam. Als er sich gerade bei ihr bedanken und ihr eine gute Heimreise wünschen wollte, kam Amy ihm zuvor: „Ich werde jetzt garantiert nicht verschwinden. Ich bin von Natur aus Neugierig und da du mit mir durch diesen Tunnel geflohen bist, werde ich dich bis zu deinem Ziel begleiten und dich dann nach Hause fliegen. Vorausgesetzt, du kannst dich dann immer noch nicht verwandeln.“ Amy wusste durchaus, dass das völlig irrational war. Es gab keinen Grund, warum sie ihn begleiten sollte, doch irgendetwas tief in ihrem Innersten drängte sie dazu, jetzt nicht zu verschwinden. 
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   Erst schaute der Drache sie nachdenklich an, dann zuckte er mit den Schultern.
 
   „Von mir aus, wenn du meine Gesellschaft als so angenehm empfindest, werde ich dir nicht untersagen, sie noch etwas länger zu genießen.“ Amy musste ein Lachen unterdrücken, als sich seine Augen zu Schlitzen verengten und er sie mit einem strengen Blick anschaute. 
 
   „Ist gut, ich sag ja nichts. Was möchtest du eigentlich auf diesem Berg?“ Mac haderte kurz mit sich, dann fing er an zu erzählen: „Heute Morgen wurde etwas aus einer magisch abgesicherten Höhle gestohlen. Um genau zu sein, ein machtvolles Artefakt, das meine Mutter einst von einer mächtigen Hexe geschenkt bekam. Eigentlich hätte es niemanden möglich sein dürfen, dort einzudringen. In dieser Nacht habe ich die Möglichkeit, mit einem meiner Ahnen zu sprechen. Alle hundert Jahre kehrt sein Geist auf diesen Berg zurück.“ Amy nickte.
 
   „Okay, verstanden. Was sagt deine Mutter dazu?“
 
   „Nicht viel. Sie meinte zuerst, dass es nicht so wichtig sei. Was sehr untypisch für sie ist. Meine Schwester hat mir den Tipp gegeben, unseren Vorfahr danach zu fragen.“ Amy wusste, dass Drachen sehr eigen mit ihren Besitztümern waren. Normalerweise würde sich niemand trauen, einem Drachen etwas zu stehlen. Der Aufstieg gestalte sich etwas schwierig, zumal Amy nicht wirklich die richtigen Schuhe dafür anhatte. Der Nebel strich gespenstisch über ihren Körper und bescherte ihr eine Gänsehaut.
 
   „Warum triffst du deinen Vorfahr hier? Warum nicht in einer Cocktailbar oder gemütlich bei dir zu Hause?“ Fragte Amy leicht außer Atem. Wobei leicht ziemlich untertrieben war.
 
   „Er ist sehr eigen. Seine Seele wandert viel umher. Er hat entschieden, dass er nur alle paar Jahrhunderte an diesem Ort mit uns sprechen möchte. Normalerweise übernimmt meine Mutter zusammen mit meiner Schwester diesen Besuch, doch in letzter Zeit ist meine Mutter viel unterwegs. Daher nutze ich heute diese Chance.“ Eifersüchtig bemerkte Amy, dass Mac weder schnell atmete, noch, dass der Anstieg ihn sonst irgendwie anstrengte. Vor sich sahen sie nur einen kleinen Pfad, der durch den dichten Nebel nach oben führte. Als sie an einem riesigen Felsbrocken vorbei kamen, in denen Drachen eingraviert waren, wurde Mac langsamer. Hinter dem Felsbrocken führte ein schmaler Gang in eine Höhle. Wie im Tunnel des Hexenhauses waren auch hier Fackeln an den Wänden angebracht, die bereits brannten. Amy war zutiefst dankbar für das bisschen Wärme, das die Flammen verströmten. Da Amy hinter dem Drachen die Höhle betrat, konnte sie zuerst nichts sehen. Sie spürte die Präsenz einer Seele zuerst. Dann sah sie einen alten Mann, der mit dem Rücken an der Wand lehnte und ihnen zulächelte. Sein Körper war durchscheinend, ansonsten wirkte er recht normal.
 
   „Enkel, es ist lange her, seit wir uns das letzte Mal getroffen haben“ 
 
   „Großvater, ja, du hast recht. Es ist schön, wieder einmal deine Stimme zu hören.“ Obwohl sich die Männer nicht berührten, wobei Amy nicht einmal wusste, ob das überhaupt möglich war, bemerkte sie eine tiefe Verbundenheit zwischen beiden. Mit leiser Wehmut dachte sie an ihren eigenen Großvater, der seit einiger Zeit wie vom Erdboden verschwunden war.
 
   „Nun, was führt dich und deine schöne Begleiterin heute hier an diesen Ort? Hat meine Tochter heute etwas anderes vor?“ Mac lächelte seinen Großvater schelmisch an und Amys Beine fingen leicht an zu zittern. Was war mit ihr los? War Tates Krankheit etwa ansteckend? Und mit einem Mal kam ihr der Gedanke an den Liebeszauber, den ihre Mutter und ihre Tante vor fast einem Jahr gewirkt hatten. Jetzt musste sie sich erst einmal setzen. Mac schien das als Aufforderung aufzufassen, denn auch er ließ sich im Schneidersitz vor seinem Großvater nieder. 
 
   „Du weißt, warum ich hergekommen bin?“ 
 
   Macs Großvater nickte.
 
   „Man hat euch etwas gestohlen, was für die Familie sehr wichtig ist.“ 
 
   „Kannst du mir einen Hinweis auf den Dieb geben. Oder mir vielleicht einen Namen inklusive Adresse geben?“ Fügte Mac scherzhaft hinzu. Der Blick seines Großvaters drückte ebenfalls Humor aus, ehe er wieder ernst wurde.
 
   „Mein lieber Enkel, du weißt, dass das Leben nicht immer einfach ist. Ich weiß durchaus, wer es war, doch sagen kann ich es dir nicht.“ Nun schlug Mac frustriert mit der Faust auf den Steinboden. Aua, das musste bestimmt wehtun, dachte Amy sich.
 
   „Warum kannst du es mir nicht sagen? Seit wann lassen wir Diebe einfach so ungeschoren davon kommen?“ Der Geist schüttelte betrübt den Kopf.
 
   „Ich kann dir nicht einmal sagen, warum ich es dir nicht sagen kann. Sagen wir einfach, es hat etwas mit deiner Mutter und der Hexe zu tun, die ihr das Gestohlene einst schenkte. So, nun muss ich mich aber langsam wieder auf den Weg machen. Ich habe mich mit ein paar anderen Geistern verabredet und würde ungern zu spät kommen.“ Und mit einem Mal verschwammen die Umrisse von Macs Großvater, bis er ganz verschwunden war.
 
   „Wow, macht er das immer so?“ Fragte Amy verwundert.
 
   „Ja, eigentlich schon. Er war noch nie ein Mann der großen Abschiedsworte.“ Grübelnd sah Mac auf die Stelle, an der gerade noch sein Großvater gesessen hatte, ehe er die kleine Hexe anschaute. Dann schaute er genauer hin. Irgendetwas war mit einem Mal anders bei ihr. Sie saß noch an der gleichen Stelle, doch ihr Gesichtsausdruck war verschlossener, die Hände hatte sie wie zum Schutz um ihre Beine geschlungen.
 
   „Was ist los?“ Fragte er sie.
 
   „Nichts, was soll los sein?“ Oh man, Frauen. Selbst wenn man merkte, dass etwas nicht stimmte, rückten sie trotzdem nicht mit der Wahrheit heraus. Also wechselte Mac das Thema.
 
   „Ich würde sagen, wir verbringen die Nacht hier. Es war schon gefährlich genug, hier heraufzukommen, wir haben keinen Grund, die Gefahr noch einmal einzugehen.“ Amy zuckte mit den Schultern.
 
   „Mir egal. Die eine Nacht werde ich wohl überleben.“ Danach schwiegen beide einige Zeit. Es musste jetzt bereits nach zwei Uhr sein, doch Amy schaffte es einfach nicht, einzuschlafen. Da sich die Atmung des Drachens nicht verändert hatte, vermutete sie, dass es ihm ähnlich ging. Dummerweise kreisten ihr zu viele nervige Gedanken durch den Kopf. Dazu kam, dass der Steinboden nicht gerade gemütlich war. Da es sich bei dem Berg um den Berg der Götter handelte, war ihre Magie hier quasi nicht vorhanden. Jede andere Kraft außer der Magie der Götter und wie sie soeben gesehen hatte, von Geistern, war hier wirkungslos. Sie konnte sich nicht einmal eine wärmende Decke oder einen weicheren Untergrund herbei zaubern. Ob es Lauren gut ging? 
 
   „Woran denkst du? Ich kann den Rauch, der aus deinem Kopf steigt, bis hieher riechen.“ 
 
   „Ich habe gerade daran gedacht, dass ich in den letzten Stunden das Glück hatte, an Orte zu kommen, wo meine Kräfte nicht mehr wirken. Und an meine Schwester, die verschwunden ist.“ 
 
   „Es tut mir leid, dass du wegen mir hier festhängst.“ Amy schüttelte den Kopf, obwohl er sie ja nicht sehen konnte, da er mit dem Rücken zu ihr lag.
 
   „Das brauch dir nicht leidzutun. Ich wollte helfen. Meine Mutter ist bereits dabei, nach ihr zu suchen.“ 
 
   „Ist dir kalt?“ Macs Frage überraschte sie.
 
   „Nur ein wenig. Die Fackeln reichen nicht, um den Steinboden aufzuwärmen.“ Als sich der große Körper auf sie zurollte, riss Amy erschrocken die Augen auf, ehe sie zu einem Schlag ausholte. Mac fing ihre Hand in der Luft ab. Er brauchte nur ein paar Sekunden und schon lagen sie wie zwei Liebende eng umschlungen da.
 
   „Was fällt dir eigentlich ein?“ Stieß Amy zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
 
   „Bild dir bloß nichts ein, kleine Hexe. Dir ist kalt, ich bin ein Drache. Mein Körper ist von Natur aus wärmer als deiner und das ist um ehrlich zu sein die einzige Möglichkeit, dich zu wärmen.“ 
 
   Tatsächlich. Amy spürte, wie seine Wärme auf sie überging. Unbewusst schmiegte sie sich noch näher an seinen Körper. Ihr Kopf ruhte an seiner Brust, in der sie sein Herz kräftig und gleichmäßig schlagen hörte. Also würdigte sie seinen Worten keine Antwort. Sein Herzschlag lullte sie geradezu ein, sodass sie innerhalb von kurzer Zeit tatsächlich einschlief. 
 
    
 
   Tabea stand auf dem Dachboden und schaute durch ein Fenster in die Nacht hinaus. Sie wusste, dass Amy sich an einem sicheren Ort befand, doch Lauren war noch immer verschwunden. Als Janet hinter sie trat, drehte sie sich hoffnungsvoll um.
 
   „Hast du sie gefunden?“ 
 
   „Nein, ich hatte kein Glück. Die Zwillinge haben sich jetzt ebenfalls an der Suche beteiligt. Was ist mit Amy?“ Tabea seufzte.
 
   „Sie verbringt die Nacht in einer Höhle auf dem Berg der Götter. Zusammen mit einem Drachen.“
 
   „Mit einem Drachen?“ Als Tabea den berechnenden Ausdruck im Gesicht ihrer Schwester sah, konnte sie ein Lächeln nicht unterdrücken.
 
   „Du bist unverbesserlich, weißt du das?“ 
 
   „Tabea, mach dir keine Sorgen. Wir finden Lauren. Bestimmt gibt es eine einfache Erklärung für ihr Verschwinden. Sie ist nicht machtlos. Denk immer daran. Deine Tochter kann auf sich aufpassen.“
 
   „Ja, du hast ja recht. Aber es ist noch nie vorgekommen, dass eine unsere Töchter ohne ein Wort einfach verschwindet. Ich weiß, dass sie lebt. Aber was ist, wenn Loc sie in seine Gewalt gebracht hat? Ich glaube, diese ganzen Geheimnisse machen mich nur noch nervöser.“ Tröstend strich Janet ihrer Schwester übers Haar. Als sie den Dachboden verließ, spielte sie mit dem Anhänger um ihren Hals. Auch wenn sie es nicht aussprach, machte auch ihr das Verschwinden ihrer Nichte schwer zu schaffen. 
 
    
 
   Als Amy erwachte, brauchte sie einige Minuten, um herauszufinden, wo sie sich befand. Und was war das Schwere, das auf ihrem Bauch lag? 
 
   Ein Arm - aber wem gehörte der Arm?
 
   Ach ja, richtig. Sie hatte die letzte Nacht zusammen mit einem Drachen in einer Höhle auf dem Berg der Götter übernachtet.
 
   Vorsichtig hob sie den Kopf und schaute in diese smaragdgrünen Augen, die sie beobachteten.
 
   „Guten Morgen“, sagte sie, während sie sich leicht streckte und sich von ihm wegrollte. Als er einen Laut ausstieß, der sich fast wie ein Knurren anhörte, sah sie ihn alarmiert an. 
 
   „Fehlt dir etwas?“
 
   „Nein, alles in Ordnung“, grummelte Mac vor sich hin, als er aufstand, sich ebenfalls streckte und zum Höhleneingang ging. Der Nebel war größtenteils verschwunden, nur kleine Fetzen hingen noch in der Morgenluft. Das nächste Mal würde Mac es sich doppelt überlegen, als Wärmedecke zu fungieren. Er hatte die letzte Nacht kaum ein Auge zugetan, doch das musste er der kleinen Hexe ja nicht auf die Nase binden.
 
   „Kannst du dich wieder verwandeln?“ Ertönte Amys Stimme hinter ihm aus der Höhle. Nach dem er eine kleine Überprüfung vorgenommen hatte, sagte er erstaunt: „Ja, du hast recht. Meine Kräfte sind wieder hergestellt. Was auch immer das für ein Blitz gewesen war, normal war das auf jeden Fall nicht.“ 
 
   „Okay, dann würde ich sagen, lass uns von hier verschwinden. Wenn du möchtest, helfe ich dir weiterhin bei deiner Suche. Vielleicht können wir das Artefakt auspendeln.“ Amy wusste selbst nicht, warum sie das gesagt hatte. Er musste ja denken, dass sie einfach nur aufdringlich war. Doch zu ihrem Erstaunen lächelte er sie fröhlich an. 
 
   „Ja, dafür wäre ich dir sehr dankbar. Wie wäre es, wenn ich morgen bei dir vorbei kommen würde?“
 
   „Ja, das sollte klappen.“ Als sie ihm sagte, wo sie wohnte, kam auch schon ihr Besen angeflogen.
 
   „Dann bis morgen, kleine Hexe.“ Mit diesen Worten verwandelte sich Mac und flog davon. Amy schaute ihm noch ein paar Sekunden hinterher, ehe sie sich auf ihren Besen schwang und nach Hause flog. Sie flitzte schnell in ihren Wohnbereich, sprang unter die Dusche und zog sich frische Sachen an. Ihre Mutter war nicht zu Hause, also hatte sie noch Zeit, zu dem Haus zu gehen und da nach Lauren zu suchen. Als sie die Haustür öffnete, traute sie ihren Augen kaum. Vor dem verschlossenen Tor stand Jonny, Chloes Exfreund. Er kreischte geradezu wie ein Mädchen, weil sich Tates und Nates Kater an seinen Rücken festkrallte und wie verrückt fauchte. Sie wartete noch ein wenig, dann ging sie zu dem armen Mann und nahm ihm die Katze ab, die in ihren Armen lammfromm wurde. 
 
   „Jonny, was hast du hier zu suchen?“ Fragte sie, darum bemüht, eine unbeteiligte Miene aufzusetzen. Der Mann schaute sie aus traurigen Augen an. Sein Gesicht zierten bereits einige Kratzer.
 
   „Ich wollte nur mit Chloe reden. Und dann fiel dieses Mistvieh aus heiterem Himmel einfach über mich her.“ Anklagend zeigte er auf den Kater, der friedlich in Amys Armen lag und schnurrte, als sie ihm über den Kopf streichelte. 
 
   „Chloe ist nicht daheim. Außerdem weißt du genau, dass sie dich nicht mehr sehen möchte.“ Erst warf er noch einen vor Hass triefenden Blick auf den Kater, dann drehte er sich um und verschwand. 
 
   „Du hast auf unsere Chloe aufgepasst, nicht wahr?“ Fragte sie den Kater. Auch wen er ihr nicht antwortete, war sie sich sicher, dass sie recht hatte. Weder Tate noch Tante Janet wollten ihnen sagen, woher der Kater kam. Doch früher oder später würden sie es doch noch erfahren. Die Katze sprang aus ihren Armen, leckte sich einmal über die rechte Pfote, dann lief sie in Richtung Haus davon. Kopfschüttelnd machte Amy sich auf den Weg zu dem Haus. Anders als am vergangenen Tag und bei all den Vorbereitungen in diesem Haus, spürte Amy nun eine seltsame fremde Aura. Die Sonne schien sommerlich auf sie hinunter, als sie vorsichtig die Tür öffnete. Doch kein Geräusch war zu hören. Als sie eintrat, knarrten die Dielenbretter unter ihren Füßen. Die Küche sah noch schlimmer als in ihrer Erinnerung aus. Wenn Lauren das hier gesehen hatte, war sie wahrscheinlich aus lauter Wut in die Luft gegangen. Sie war eine gute Maklerin und genauso wie Amy achtete sie immer auf Perfektion bei ihrer Arbeit. Lauren wollte nach ihr schauen, also musste sie das Haus betreten haben. Amy hoffte inständig, dass Locs Rauch bereits verschwunden war, als Lauren eintraf. An dem Tag hatte sie nämlich ihre Kette der Göttin Aila vergessen. Vielleicht sollte sie es mit einem Zauber versuchen, der ihr die Bilder der vergangenen Nacht zeigte? Einen Versuch war es auf jeden Fall wert.
 
    
 
   „Zur Suche behilflich, das Haus nun seine Geheimnisse zeigt. 
 
    
 
   Die letzte Nacht barg viele Besucher, 
 
   doch nur meine Schwester suche ich. 
 
    
 
   Mit meinem Willen bitte ich, zu zeigen mir der Hexen Sicht.“
 
    
 
    
 
   Aus den Ritzen der Wände und des Bodens strömten kleine Staubkörner hervor, bis sich vor Amy eine Art Teppich auf dem Boden ausgebreitet hatte. Vorsichtig trat sie näher, wobei sie einen Nieser unterdrücken musste.
 
   Der Staubteppich verfärbte sich zuerst, dann begann sich ein Bild herauszukristallisieren. Sie beobachtete sich selbst, wie sie mit den Gästen sprach und dann in die Küche verschwand. Dann verließen die Gäste mit ein wenig Hilfe ihrerseits das Haus, bis sie in die Küche zurückkehrte. Das Bild flackerte kurz, dann sah sie sich und Mac. Als der Rauch in die Küche strömte, ballte Amy die Fäuste zusammen. Dafür war sie Loc noch etwas schuldig. In ihrem gesamten Leben hatte sie sich noch nie vor jemand anderen gefürchtet. Die letzten Jahre waren ihr im Nachhinein ziemlich langweilig erschienen. Doch auf solch eine Abwechslung hätte sie gern verzichten können. Nachdem sie durch den Boden gefallen waren, waberte der Rauch am Rand des zersplitterten Holzes. Fast meinte Amy, den Wutschrei eines Mannes zu hören. Dann verschwand der Rauch durch das Fenster in der Küche nach draußen, wobei das Glas in tausend kleine Scherben zersprang und auch hier der Holzrahmen beinahe wegschmolz. Zum Glück hatte Loc kein Feuer gelegt. Dann wechselte das Bild erneut und Amy sah erstaunt zu, wie die Göttin Aila das Haus betrat. Sie blieb jedoch nicht allzu lange und verschwand dann wieder. Als Nächstes betrat Lauren das Haus. Wie gedacht, hatte sie auch im Nachhinein nicht daran gedacht, ihre Kette umzulegen. Mit einem unguten Gefühl sah Amy zu, wie sie sich zuerst umsah und dann mit einem Mal erstarrte. Ein seltsamer weißer Nebel kroch an ihrem Körper empor. In den letzten Stunden hatte Amy zu viele seltsame Nebel gesehen, dachte sie. Als ihre Schwester weggezogen wurde, verschwamm das Bild und der Staub verteilte sich wieder in den Ritzen. Wenn sie es richtig gesehen hatte, dann war Lauren in das Loch gezogen worden. Also durchsuchte Amy die Küche nach irgendwelchen Geheimtüren. Doch leider fand sie nichts. Als sie in das Loch schaute und mit den Fingern den Rand entlang glitt, spürte sie eine Barriere, die das Loch abdichtete. Was sie auch versuchte, es war wie eine feste Glasplatte. Auch ein Zauberspruch brachte sie nicht weiter. Also ging sie hinaus in den Wald und suchte den Ausgang, durch den sie und Mac gekommen waren. Doch auch dieser war nicht zu betreten. Frustriert schlug Amy mit der Faust gegen die unsichtbare Wand, ehe sie enttäuscht aufgab und nach Hause ging. Dort angekommen, hörte sie Tate im Zaubertrankzimmer laut fluchen. Da sie das von ihr nicht kannte, ging sie vorsichtshalber nachschauen. Als sie durch die Tür kam, sah sie Tate über einen Kessel gebeugt stehen. 
 
   „Was versuchst du denn da anzurühren?“ Als ob sich Tate ertappt fühlte, hob sie den Kopf und schaute Amy aus einem rot gewordenen Gesicht entgegen. 
 
   „Ach, ich experimentier nur etwas herum. Hast du was von Lauren gehört?“ Gut abgelenkt, aber Amy ließ es ihr erst einmal durchgehen.
 
   „Ich war beim Haus, in dem wir gestern die Party ausgerichtet haben. Wo sind denn unsere Mütter?“ 
 
   „Tante Tabea müsste gleich kommen, meine Mutter ist in der Küche und backt wie eine Weltmeisterin. Das macht sie in letzter Zeit ziemlich häufig. Der Rest ist entweder bei der Arbeit oder anderswo beschäftigt.“ 
 
   „Sue?“ Fragte Amy nach Chloes Tochter.
 
   „Ist noch immer im Internat.“
 
   „Na gut, dann lass uns in die Küche gehen und ich erzähl euch, was ich herausgefunden habe.“ Auf dem Weg nach unten hörten sie Tante Janet herumhantieren. Als sie eintraten, schob sie gerade ein Blech mit frischen Muffins in den Ofen. Bei einer Tasse Tee und Keksen berichtete Amy von ihren Erlebnissen im Haus. Instinktiv spürte sie, dass die beiden Frauen eigentlich auch mehr über ihre Erlebnisse mit dem Drachen wissen wollten, doch sie schaffte es, das Thema weitestgehend zu umschiffen. 
 
   „Das heißt also, dass Lauren von etwas nicht Sichtbarem verschleppt wurde?“ Sagte Janet. Amy nickte.
 
   „Tate, Schatz, kannst du mir bitte meine Tarotkarten bringen?“ Janet schaute geistesabwesend aus dem Fenster, bis das Kartenset vor ihr auf dem Küchentisch lag.
 
   Wie immer ziemlich beeindruckt sah Amy ihrer Tante zu, wie sie die Karten legte und die verschiedenen Symbole deutete. Sie selbst war für so etwas viel zu ungeduldig, daher funktionierte es nie. Nacheinander deckte Janet die Karten auf. Als zum Schluss die Karte der Gerechtigkeit aufgedeckt wurde, schwiegen sie noch ein paar Minuten. Dann hörten sie die Haustür auf und zufallen. Als Amys Mutter in die Küche rauschte und sie gleich in den Arm nahm, schauten sie und Tate sich an. Wobei beide die Augen verdrehten. Egal, wie alt sie wurden, für ihre Mütter würden sie immer die kleinen Töchter sein. Als Tabea sich von Amy löste, strich sie sich einmal kurz über den Rock, ehe sie sich eine Tasse Tee nahm und sich auf den Stuhl gegenüber von Janet setzte.
 
   „Okay, was habt ihr heraus gefunden?“ Also erzählte Amy noch einmal ihre Geschichte. Dann sagte Janet: „Die Karten geben uns leider nur Hinweise. Es scheint ihr gut zu gehen. Körperlich und Seelisch. Doch sie scheint zu schlafen. Im Moment ist es uns nicht möglich, sie zu finden. In diesem Haus scheint es noch Leben zu geben, wenn auch wie unter einem Vorhang versteckt.“ Janet tippte mit dem Zeigefinger auf die letzte Karte. Auf die Gestalt, die Gerechtigkeit symbolisiert.
 
   „Anscheinend hat Lauren eine Aufgabe vor sich, die sie bewältigen muss.“ Tabea nahm die Karte in die Hand und fuhr mit den Fingern die Kanten nach.
 
   „Das deckt sich in etwa mit dem, was mir die Zwillinge gesagt haben. Laut ihrer Vision wird sie erst in ein paar Tagen zurück kehren. Ich habe die alten Familienbücher durchforstet, doch es ist noch nie vorgekommen, dass eine Hexe von einem Haus gefangen gehalten wurde.“ Beruhigend strich Amy ihrer Mutter über den Arm.
 
   „Mach dir keine Sorgen, es wird ihr schon gut gehen.“ Da sie nun tatsächlich beruhigter war, schaute Tabea ihre Tochter mit einem Lächeln an.
 
   „Ja, ich weiß. Zumindest wissen wir jetzt mehr, als vorher. Ich werde noch ein wenig tiefer graben, vielleicht finde ich etwas über das Haus und die Familie, die mit einem Mal verschwunden ist.“ Erst kämpfte sie mit sich, dann stellte sie doch die Frage, die ihr schon die ganze Zeit im Kopf herum schwirrte.
 
   „Sag mal Amy, möchtest du uns nichts über deine Begegnung mit diesem Drachen berichten?“ Aufgeregt stellte Janet die Tasse geräuschvoll ab, als sie fragte: „Wie heißt er denn eigentlich?“ Tate lehnte sich zurück und versuchte, nicht zu lächeln. Sowohl sie als auch Amy wussten, worauf ihre Mütter hinaus wollten. Der Liebeszauber hing seit dem letzten Jahr wie eine Art Damokles Schwert über den Töchtern. Einige hatten es erfolgreich verdrängt, andere nicht. Auch wenn Amy es vielleicht nicht zugeben wollte, so hatte wahrscheinlich auch sie daran gedacht. Und das sie noch nichts von dem Drachen erzählt hatte, deutete darauf hin, dass irgendetwas im Busch war. Sonst hatte sie keine Probleme damit, von ihren Männerbekanntschaften zu erzählen.
 
   „Er heißt Mac.“
 
   „Ja und weiter?“ Fragte Janet.
 
   „Mehr weiß ich nicht. Er wurde von einem Blitz getroffen und ist in der Küche währen meiner Party gelandet. Erst konnte er sich nicht verwandeln, dann kam Locs schwarzer Rauch und wir flohen durch einen Tunnel.“ Dass sie wortwörtlich im Boden versunken waren, erzählte Amy lieber nicht. Ihre Schwestern und Cousinen würden sich sonst ewig über sie lustig machen.
 
   „Ach komm schon Schätzchen, nun lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen“, sagte Janet ungeduldig.
 
   „Ich weiß, was ihr hören wollt, doch so ist es nicht. Ich habe ihm bei seiner Suche nach einem gestohlenen Artefakt geholfen, weil er ja auch mir geholfen hat, aus dem Haus zu fliehen.“
 
   „Konnte er sich denn wieder verwandeln oder wie habt ihr euch verständigt?“ Amy warf ihrer Cousine einen strafenden Blick zu.
 
   „Ja, konnte er. Ich habe ihn mit meinem Besen zum Berg der Götter gebracht und morgen kommt er vorbei, um zu schauen, ob wir das Artefakt auspendeln können.“ Als ihre Mutter aufgeregt nach Luft schnappte und Tante Janet sich freudig die Hände rieb, sagte sie bestimmt: „Wenn ihr nicht wollt, dass ich unhöflich bin und ihn entweder nicht ins Haus lasse oder wir irgendwo anders hingehen, dann werdet ihr euch benehmen. Ich kenne den Mann erst seit einigen Stunden und habe nur vor, ihm ein wenig zu helfen.“ Als die anderen Frauen schwiegen, fügte sie noch hinzu: „Das heißt, kein Lauschen an der Tür, keine Versteckspiele, keine Ausreden, um uns etwas zu essen zu bringen.“ Zufrieden mit sich, erhob sich Amy und ging in ihren Wohnbereich, um noch ein wenig an den Skizzen für eine neue Kollektion zu arbeiten. In der Küche sahen sich Tate, Janet und Tabea erst völlig ernst an, dann brachen sie in schallendes Gelächter aus.
„Okay, das war gerade filmreif. Wenn sie sich so seltsam benimmt, dann verheimlicht sie uns etwas“, sagte Tate, immer noch glucksend. 
 
   „Wir werden ja sehen, was morgen passiert“, sagte Tabea. 
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   Amy arbeitete bis spät in die Nacht. Als sie ihre müden Glieder streckte und auf die Uhr schaute, rieb sie sich müde über die Augen. Manchmal, wenn eine Idee sie so gefangen nahm, vergaß sie einfach Raum und Zeit. Es war vier Uhr morgens und es wurde Zeit, dass sie ins Bett kam. Vorher ging sie noch schnell in die Küche, um sich etwas zu trinken zu holen. Auf der Treppe begegnete ihr Nate, der auf der untersten Stufe saß, den Kater neben sich.
„Sag mal, du weißt schon, dass das seltsam aussieht, wenn du mit einer Katze auf der Treppe Selbstgespräche führst?“ Fragte sie ihn neckend.
 
   „Das mache ich einfach mit meinem Charme wieder wett“, antwortete Nate lächelnd. Es war schon seltsam, aber die Frauen dieser Familie waren mittlerweile wie Schwestern für ihn. Sein richtiger Bruder, der ihm zwar zuhörte, aber nie antwortet, schien seine Zuneigung zu teilen.
 
   „Was machst du so spät – oder so früh – je nachdem, wie man es sieht, noch hier?“ Fragte Amy.
 
   „Wahrscheinlich das Gleiche wie du. Ich habe lange gearbeitet, dann wollte ich etwas zu trinken holen.“ In einvernehmlichem Schweigen saßen sie da und streichelten abwechselnd den Kater.
 
   „Du weißt, dass alle über dich und den Drachen tratschen?“ 
 
   Amy nickte.
 
   „Ja, das war mir irgendwie klar.“ Nate zögerte, dann fragte er: „Ist das wirklich ein echter Drache. So mit Hörnern, scharfen Zähnen, riesigem Körper, Schuppen und Feuer?“ 
 
   Amy lachte leise.
 
   „Ja, aber keine Angst, es ist Jahrhunderte her, seit ein Drache das letzte Mal einen Menschen verspeist hat.“ Auch wenn er bis jetzt schon viel gesehen hatte, so war ein waschechter Drache doch noch etwas surreal für Nate. Zögernd fügte Amy hinzu: „Aber ich gestehe, dass ich auch noch nicht allzu oft einen Drachen gesehen habe. Eigentlich hätte ich vor Angst beinahe angefangen zu stottern.“ Nate zwinkerte ihr zu, als er aufstand und in seinen und Tates Wohnbereich ging. Irgendwie war es schon merkwürdig, mit einem Mal einen Mann im Haus zu haben, überlegte Amy, als sie ihren Weg in die Küche fortsetzte.
 
    
 
   Am nächsten Tag stand Janet am Fenster und wartete darauf, dass der Drache kam. Amy war noch schnell ein paar Besorgungen im Casino machen, also war das ihre Gelegenheit. Die entscheidende Frage war: Wie würde das Haus reagieren? Bisher hatte es noch niemandem ein Leid getan, auch wenn es einigen den Zutritt versperrt hatte. Im Laufe seines Daseins hatte sich seine Seele immer mehr von der Macht der Hexen genährt, die in ihm lebten. Janet sah das Tor immer gern als seine Zähne an. Als ein kräftig aussehender Mann den Weg zum Tor einschlug, hielt Janet gespannt die Luft an. Nach den letzten Monaten brauchte sie ein wenig Ablenkung und den Gedanken, dass ihren Töchter und Nichten das Glück in der Liebe beschert war. Der Mann blieb vor dem Tor stehen und wartete. Kluger Drache. Anscheinend wusste er über Hexen bescheid. Die meisten Drachensippen lebten eher abseits von den magischen Wesen der anderen Welt. Dolores war eine der wenigen, die ständig Kontakt mit einer Hexe hatte. Als Eathan sich zu ihr ans Fenster gesellte, hob sie ihn auf den Arm. Er meckerte ein wenig, dann wurde er ruhiger, als auch er den Fremden in Augenschein nahm. Wenn Tate es jemals schaffte, Nates Bruder zurück zu verwandeln, dann würde er wohl eine lange Therapie brauchen. Welcher Mann würde es wohl einfach so überstehen, über einen längeren Zeitraum hinweg eine Katze zu sein? Noch immer hielt Janet gespannt die Luft an, als das Tor quietschend aufsprang und die Grabsteine flüsternde Laute von sich gaben, als der Drache an ihnen vorbei ging. Das war der Beweis. Als sie die Tür öffnete, noch bevor Mac die Klingel betätigen konnte, strahlte sie bis über beide Ohren.
 
   „Hallo und willkommen. Mein Name ist Janet. Meine Nichte ist noch kurz ein paar Besorgungen machen, müsste aber jeden Moment wieder da sein. Kommen sie doch herein.“ Verwirrt sah Mac die Hexe an. Er war es gewohnt, dass Frauen bei seinem Anblick ab und an mal verzückt reagierten, doch diese hier wirkte irgendwie seltsam. Als er durch die Tür ging, ließ er sich Zeit, sich erst einmal umzuschauen. Als er sich auf den Weg gemacht hatte, wurde er dummerweise von seiner Schwester abgefangen, die ihn auszuquetschen versuchte, wen er denn heute treffen wollte. Eigentlich dachte er, er wäre bereits zu spät, doch nun sah es ja anders aus. 
 
   „Nehmen sie doch Platz“, sagte Janet.
 
   „Vielen Dank.“ Oh, ein höflicher Drache, dachte Janet.
 
   Doch noch ehe er sich hinsetzen konnte, kam Amy die Treppen herunter gerannt. Ihr Blick war ein wenig panisch, weshalb er sie mit hochgezogener Augenbraue fragend ansah.
 
   „Vielen Dank, Tante Janet. Hi Mac, lass uns doch gleich nach oben gehen. Ich habe noch schnell etwas für die Suche geholt.“ Während sie sprach, ging Amy schon auf ihn zu, ergriff ihn am Arm und führte ihn in Richtung Treppe davon.
 
   „Hat mich sehr gefreut, Janet“, sagte er noch schnell, ehe er weggezogen wurde. Oben angekommen, sagte er: „Ok kleine Hexe, was war das denn eben?“ Amy erröte leicht, als sie sich umdrehte und die Tüte auspackte, die auf einem Tisch in Mitten von Bücherstapeln lag.
 
   „Meine Tante kann manchmal sehr - sagen wir mal - einnehmend sein. Ich wollte dich nur retten, weiter nichts.“
 
   „Wovor retten?“ Fragte Mac interessiert. Seltsamerweise machte es ihm Freude, sie in Verlegenheit zu bringen.
 
   „Einfach nur davor, mit Fragen nach deinem Liebesleben durchlöchert zu werden“, sagte Amy nun leicht gereizt. Aus der Tüte nahm sie eine Dose mit Fledermausflügeln, ein Tütchen mit Mäusehaaren und die Feder eines Galdors. Das war ein Vogel, dessen Gefieder ihm half, nicht entdeckt zu werden. 
 
   „Sag mal, was mich immer schon interessiert hat, woher bekommt ihr Hexen eigentlich dieses ganze Zeug? Geht ihr auf Fledermausjagd, um ihnen dann die Flügel auszureißen?“ Mac sah interessiert auf die Sachen auf dem Tisch, als Amy sich wieder ein wenig entspannte und sagte: „Natürlich nicht. Wir Hexen können nur Flügel von Fledermäusen verwenden, die eines natürlichen Todes gestorben sind. Ansonsten würden die negativen Energien den ganzen Trank unbrauchbar machen.“ Da sie nun weiteres Zeug aus der Tüte nahm, sagte Mac beiläufig: „Warum sollte deine Tante mich nach meinem Liebesleben fragen?“ 
 
   „Du weißt genauso gut wie ich, dass es darauf keine richtige Antwort gibt, die ich jetzt aussprechen würde. Willst du nun meine Hilfe, oder nicht?“
 
   „Ist ja gut, du musst ja nicht gleich so empfindlich sein. Also, was machen wir zuerst?“ Amy holte aus einem kleinen Schränkchen Papier und einen Bleistift und legte beides vor ihn hin.
 
   „Es wäre hilfreich, wenn du eine Zeichnung des Artefaktes anfertigen könntest. Ich werde in der Zwischenzeit einen Trank anfertigen.“ So arbeiteten beide für etwa eine Stunde schweigend zusammen. Mac war nicht wirklich gut im zeichnen und er brauchte sechs Versuche, bis er mit dem Ergebnis zufrieden war. Währenddessen rührte Amy in einem großen Kessel. Als sie einmal kurz den Raum verließ, stand er auf, sah sich um und schaute in den Kessel. Der Inhalt blubberte ein wenig. Die grüne Farbe sah ziemlich ekelerregend und beängstigend aus, doch zum Glück roch er nicht. Als er den Kessel von außen berührte, verbrannte er sich beinahe die Finger. Nicht schlecht. So ein Kochtopf, der sich selbst erhitzte, würde seiner Mutter auch gefallen. Als Amy wieder kam, saß er wieder am Tisch über seine Zeichnung gebeugt da. 
 
   „Wie weit bist du?“ Fragte Amy.
 
   „Eigentlich fertig. Und du meinst wirklich, dass das hilfreich ist?“ Als er ihr das Blatt Papier reichte, sah sich Amy die Zeichnung an. Mac hatte zwar lange gebraucht, doch das Ergebnis konnte sich sehen lassen, dachte Amy. Auf dem Papier war ein Stein abgebildet. Der weder rund noch wirklich eckig war. An einer Seite befand sich eine kleine goldene Platte, auf der verschiedene Muster eingraviert waren. Diese hatte er besonders sorgfältig gezeichnet. Anscheinend hatten Drachen ein wirklich gutes Gedächtnis. Irgendwie hatte Amy das Gefühl, die Zeichen schon einmal gesehen zu haben, doch als sie Macs Blick auf sich spürte, verflüchtigte sich das Gefühl wieder.
 
   „Ja, es ist sogar sehr nützlich. Es ist immer besser zu wissen, wie das Gesuchte aussieht.“ Sie legte das Blatt auf den Tisch, dann holte sie aus einem Regal eine Landkarte hervor, die die andere Welt zeigte. Wenn Mac jedoch sein Gewicht verlagerte, dann veränderte sich die Sicht und er sah eine Zeichnung der sterblichen Welt. Nicht schlecht, dachte er bei sich. Als Amy eine Kette mit einem schwarzen Stein über die Karte hielt, schien dieser wie ein Magnet zu reagieren. Interessiert schaute Mac zu, wie sie anschließend in einen Becher das Zeug aus dem Kessel goss. Drachen verfügten zwar auch über gewisse Kräfte, doch zaubern konnten sie nicht. Als sie ihm den Becher wortlos hinhielt und weiterhin überlegend auf die Karte schaute, überlief es Mac eiskalt.
 
   „Wenn du denkst, ich trinke das Zeug, hast du dich aber gewaltig verrechnet. Nichts im Leben würde mich dazu bringen.“ Irritiert schaute Amy auf.
 
   „Wieso trinken?“ Bedeutungsvoll blickte Mac auf den Becher, den sie ihm immer noch hinhielt.
 
   „Du sollst ihn nur kurz halten, weil auf dem Tisch kein Platz mehr ist. Keine Angst, ich habe nicht vor, dich zu vergiften, “ sagte Amy relativ belustigt. Zögernd nahm Mac den Becher entgegen. Er benahm sich, als ob er eine Bombe in der Hand halten würde. Amy drehte sich schnell weg, damit er ihr Lächeln nicht sehen konnte. Aus einem weiteren Schubfach holte sie eine große Feile.
 
   „Jetzt willst du mich aber ärgern“, sagte Mac vorwurfsvoll. Als Amy ein klein wenig gemein grinste, verspürte er den unwiderstehlichen Drang, sie an sich zu ziehen und zu schauen, ob der Boden wirklich so hart war, wie er aussah. Man, konnte die Frau sexy aussehen.
 
   „Um ehrlich zu sein, ist unser Drachenkrallenstaub fast aufgebraucht. Der Trank muss mindestens noch eine Stunde ziehen und ich dachte mir, dass du vielleicht so nett sein würdest……“ Mehr brauchte Amy gar nicht mehr zu sagen. Sie war wirklich gerissen. Kein Drache mochte diese Prozedur, deswegen war der Staub auch so wertvoll. Sie würde ihn weder erpressen, noch lange betteln, das wusste Mac intuitiv. Sie bat ihn einfach. Und seltsamerweise war das der Moment, in dem Mac beschloss, dass diese Frau ihm gehörte. Nicht auf eine zivilisierte Mann-Frau Beziehungs-Weise, sondern ganz primitiv. Sie zog ihn magisch an, sie hatte Humor, stand ihren Mann und er musste sie einfach haben. 
 
   „Unter einer Bedingung.“ Amy hatte irgendwie das Gefühl, in die Falle eines gewieften Jägers zu tappen, als sie sagte: „Welche?“
 
   „Ein Abendessen mit meiner Familie.“ 
 
   „Warum?“ Mac grinste leicht anzüglich. Einerseits wollte sie ihm das Grinsen aus dem Gesicht wischen, andererseits wollte sie das genaue Gegenteil machen.
 
   „Weil das eine Art Feuerprobe ist. Wie ihr Hexen sind auch wir Drachen unseren Angehörigen sehr verbunden. Wenn du den Abend bestehst, hast du meinen vollen Respekt. Wenn du möchtest, kannst du auch gleich über Nacht bleiben.“ Obwohl Amys Herz anfing zu rasen, antwortete sie kühl: „Was genau bringt dich zu der Annahme, dass ich je in Erwägung ziehen könnte, mit dir etwas anfangen zu wollen?“ Mac kam näher, bis er nur noch ein paar Millimeter von ihr entfernt stand. Sie musste ihren Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen zu sehen.
 
   „Weil ich es weiß.“ Dieser Antwort konnte sie nichts entgegen bringen, da Janet ins Zimmer stürmte, um ihnen etwas zu trinken und ein paar Muffins zu bringen. Amy, noch immer etwas durch den Wind, winkte ihn hinter sich her, als sie den Raum verließ und eine überraschte Janet zurückließ. Unten hielt sie ihm die Haustür auf. Wiederstrebend, obwohl sie mehr oder weniger eine Vereinbarung eingegangen waren, trat er hinaus in die Sonne. Als er sich verwandelte, blieben ein paar der vorbeilaufenden Hexen, Kobolde, Trolle und andere Wesen stehen. Eine kleine Fee flog auf das Tor und ließ sich dort nieder. 
 
   „Hallo Jille“, rief Amy einer Stammkundin aus Tates Buchladen zu, als die andere Hexe ihr freundlich zuwinkte. Amy ließ einen Stuhl aus dem Haus zu ihr fliegen. Dann setzte Sie sich und ließ sich so weit in die Höhe bringen, dass sie bequem an die Krallen herankam. Abwartend hielt sie eine Hand mit der Handfläche nach oben. Mit einem Schnauben legte Mac eine seiner Krallen in ihre viel zu klein wirkende Hand. Als sie Anfing zu feilen, hoffte er inständig, dass die Tortur nicht so lange dauerte. Er war ein Mann – naja, ein männlicher Drache. Etwas Demütigenderes konnte er sich im Moment eigentlich nicht vorstellen. 
 
    
 
   Amy konzentrierte sich auf die Krallen, die sie gerade bearbeitete. Um ehrlich zu sein, tat Mac ihr ein wenig leid. Eigentlich hatte sie ihn nur ärgern wollen, obwohl es natürlich stimmte, dass ihr Vorrat fast aufgebraucht war. Doch sie hätte nicht damit gerechnet, dass er einwilligen würde oder besser noch – dass sie sich auf seine Bedingung einließ. Ob dieser Liebeszauber Einfluss auf ihren gesunden Menschenverstand hatte? Der Drache vor ihr war sehr still und schien jedes Mal tief durchzuatmen, wenn sie mit einer Kralle fertig war. Der Krallenstaub wurde durch ein Tuch auf dem Boden magisch angezogen. Als sie kurz aufschaute, sah sie einige ihrer Cousinen, Schwestern, ihre Mutter und ihre Tante am Fenster stehen. Hätte man ihr vor einem halben Jahr gesagt, dass sie bald einem Drachen eine Maniküre verpassen würde, hätte sie sich wahrscheinlich Tränen gelacht. Als sie fertig war, winkte sie den Zuschauern hinter dem Tor noch einmal zu, ehe sie sich auf den Boden hinunter schweben ließ und den Stuhl samt dem Staub ins Haus schickte. Als Mac sich zurück verwandelte, winkte auch er notgedrungen den Applaudierenden zu, dann ging er zügig ins Haus. Ohne eine Erklärung abzugeben, ging sie nach oben ins Zaubertrankzimmer, wo Mac schon auf sie wartet. Er schaute gerade in den Kessel und verzog dabei angewidert das Gesicht. 
 
   „Das Zeug sieht jetzt noch gruseliger aus.“ Als Amy wortlos auf ihn zuging, schaute er sie überrascht an. Als sie ihm eine Hand an die Wange legte und ihre Lippen ganz sacht auf seine drückte, blieb er ganz still stehen. Der Kuss dauerte länger an, als Amy eigentlich vorgesehen hatte, dann löste sie sich wieder von ihm.
 
   „Wofür war das?“ Fragte Mac mit leicht belegter Stimme.
 
   „Einfach nur so.“ Damit war das Thema für Amy erledigt. Zum Glück fand Mac zu seiner lockeren Art zurück. 
 
   „Ok, was machen wir jetzt mit dem grusel Zeug in dem Becher?“ 
 
   „Das Zeug wird uns helfen, dein Artefakt zu finden.“ Gespannt schaute Mac zu, wie Amy seine Zeichnung in ein kleines Schälchen legte. Dann goss sie den Becher dort hinein. Zum Schluss legte sie den Anhänger samt Kette dazu, ehe sie mit einer weißen Kerze das ganze in Brand setzte. Die ungewöhnlich weißen Flammen brauchten nur ein wenig Zeit, dann war die Zeichnung samt der Flüssigkeit verschwunden. Zurück blieb nur noch die Kette, die Amy herausnahm und über der Karte pendeln ließ. Erst passierte nichts, dann agierte der Anhänger wieder wie ein Magnet. Als Mac näherkam, sah er, wo genau der schwarze Anhänger hängen geblieben war.
 
   „Tja, das war wohl nichts.“ Amy schaute ebenfalls genau hin, ehe sie irritiert aufschaute. Dabei legte sich ihre Stirn leicht in Falten und sie zog die Nase leicht kraus, was Mac ebenfalls ziemlich sexy fand. Ob er wohl zu viel von den seltsamen Dämpfen aus dem Kessel eingeatmet hatte? 
 
   „Das verstehe ich nicht. Der Zaubertrank hätte eigentlich einwandfrei funktionieren sollen. Hast du das Artefakt in der letzten Zeit mal bei dir getragen?“ Mac nickte. Das würde vielleicht erklären, warum das Pendel auf Amys Haus gedeutet hatte.
 
   „Ja, ich habe es von unserem Tresor im Haus in eine sichere Höhle gebracht. Wir haben ein wenig renoviert und dachten, dass es dort genauso sicher sein würde. Ich habe das Artefakt und einige andere Sachen dorthin gebracht.“ 
 
   „Vielleicht sollten wir dann noch ein paar Tage warten, bis sich die Spur nicht mehr an deinem Körper befindet. Hast du ansonsten eine Idee, wer euch ausrauben würde?“ 
 
   Mac schüttelte den Kopf.
 
   „Niemand würde es wagen. Zumindest dachte ich das bis jetzt.“ Als sein Handy in der Hosentasche anfing zu klingeln, war das sein Zeichen, dass er aufbrechen musste. Er hatte seiner Schwester versprochen, ihr bei dem Möbelumräumen zu helfen, da sie ihren Wohnbereich verändern wollte.
 
   „Ich muss los. Wie wäre es mit Freitagabend zum Essen?“ 
 
   „Was?“ Fragte Amy noch immer in Gedanken an die missglückte Suche.
 
   „Du weißt schon, unsere Verabredung?“ 
 
   „Ach ja, mh, das wirst du wohl nicht einfach so vergessen?“ Fragte Amy mit wenig Hoffnung in der Stimme. Mac grinste frech, als er sagte: „Niemals. Ich hole dich um sieben ab.“ Als Amy ihn zweifelnd ansah, fügte er lachend hinzu: „Keine Angst, ich hole dich mit einem Auto ab. Ich habe mir vor ein paar Jahren ein Auto in der sterblichen Welt besorgt. Es ist ganz passabel, also kannst du dich ruhig ein wenig hübsch machen.“ Obwohl die graue Hose und das braune Shirt, das sie heute trug, auch sehr gut aussahen, musste Mac zugeben. Die Frau schien Geschmack zu haben. Auf dem Weg nach draußen sah er im Wohnbereich einige Frauen, die ihm interessiert hinterher sahen. Er winkte nur kurz, warf ihnen sein charmantes Lächeln entgegen, dann ging er pfeifend auf das Tor zu. Wie bei seiner Ankunft öffnete es sich auch diesmal ohne Probleme. 
 
    
 
   Amy räumte gerade auf, als Chloe den Raum betrat. Da sie nichts sagte, sondern einfach nur an den Türrahmen gelehnt wartete, räumte Amy zu Ende auf, ehe sie sich ihrer Cousine zuwandte.
 
   „Okay, spuck es aus.“ Chloe sah mit einer hochgezogenen Augenbraue an, schwieg jedoch weiterhin.
 
   „Du bist doch nicht hier, um mir beim Aufräumen zuzuschauen.“
 
   „Nein, ich hatte gehofft, dass du mir erzählst, was sich zwischen vorgestern und heute so alles ereignet hat.“ Amy grinste sie schräg an.
 
   „Du willst mir doch nicht erzählen, dass der Familienbuschfunk noch nichts berichtet hat.“ Jetzt lächelte auch Chloe.
 
   „Naja, ich wollte halt deine Version hören.“
 
   „Eigentlich ist da nicht viel zu erzählen. Er fiel am Abend der Party wortwörtlich vom Himmel. Ich habe ihm bei Angi was zu essen besorgt, wir sind vor einem ziemlich ekelerregenden Rauch geflohen und ich versuche ihm bei der Suche nach etwas Gestohlenem zu helfen.“
 
   „Eigentlich habe ich immer gedacht, dass du dich von einem hübschen Gesicht und Muskeln nicht so einfach um den Finger wickeln lässt.“ 
 
   „Was soll das bitte schön heißen? Erstens lasse ich mich nicht um den Finger wickeln. Und zweitens ist er mehr als nur sein Äußeres. Er ist arrogant, witzig……“ Da stockte Amy, noch ehe sie vollends in die Luft gehen konnte. Warum genau hatte sie das jetzt gesagt? Von all den Hexen, die in diesem Haus lebten, war sie diejenige, die am häufigsten irgendwelche Sachen an die Wand geschmissen und Wutausbrüche gehabt hatte. Doch das war keine Erklärung dafür.
 
   „Amy, nun komm mal wieder runter. Jeder, der zwei Augen im Kopf hat, sieht, dass da was zwischen euch ist. Du hast dich noch bei keinem Mann so verhalten. Das ist der Grund, warum alle so aufgeregt sind. Erst Tate, jetzt du. Das macht einem irgendwie Angst.“ Erschrocken schaute Amy ihre Cousine an.
 
   „Oh man, Chloe. Was mach ich denn jetzt?“ Lachend umarmte Chloe sie.
 
   „Was sollst du schon machen. Lass es einfach auf dich zukommen. Sieh dir Tate an. Aus ihren Augen springen einem förmlich die Herzchen an. Bitte versprich mir aber, dass du nicht den ganzen Tag mit diesem gehirnlosen Lächeln durch die Gegend läufst.“ Als Amy sie böse ansah, lachte Chloe nur noch mehr.
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   Die nächsten Tage versuchte Amy mehrfach, das Artefakt auszupendeln. Doch jedes Mal blieb das Ergebnis das Gleiche – es zeigte auf ihr Haus. Das frustrierte sie zutiefst. Dazu kam, dass die ganze Familie weiterhin nach Lauren suchte, obwohl die Zwillinge mit völliger Sicherheit sagen konnten, dass es ihr gut ging. Je näher der Freitag rückte, desto unruhiger wurde sie. Chloe hatte recht. So hatte sie sich noch nie aufgeführt. Und sie wusste nicht so recht, wie sie das finden sollte. Als es endlich soweit war, sich für die Verabredung fertig zu machen, war Amy zutiefst erleichtert. Endlich hatte das Warten ein Ende. Sie gab sich besonders viel Mühe mit ihrem Aussehen. Wenn Mac sie sah, sollte er keine Luft mehr bekommen. Warum sollte sie allein sich so fühlen? Ihr schwarzer Rock passte perfekt zu ihrer violetten Bluse, die sie selbst entworfen hatte. Es war eines ihrer Lieblingsstücke. An den Ohren funkelten kleine Diamanten, die jeder Frau das Gefühl gaben, begehrenswert zu sein. Um den Hals trug sie die Kette der Göttin Aila. An ihren Handgelenken klimperten silberne Armreife. Ihre Augen schminkte sie nur dezent, dafür legte sie einen auffälligen roten Lippenstift auf. Als Chloe kurz bei ihr vorbei schaute, meinte sie lachend: „Du willst den armen Mann wohl ins Grab bringen, was?“ In einer kleinen Designerhandtasche verstaute sie eine kleine Flasche ihres Lieblingsparfums, das sie sich zuvor ins Dekoltee und an die Handgelenke sprühte. Außerdem ihren Lippenstift und ihr Handy. Als es an der Tür klingelte, war sie bereits auf den Weg nach unten. Auch wenn andere Frauen es bevorzugten, zu spät zu kommen, war Amy anderer Ansicht. Pünktlichkeit war eine der Tugenden, die sie selbst sehr ernst nahm. Als Chloe die Tür öffnete und den Blick auf Amy freigab, schaute ihr ein sprachloser Mac entgegen. Amy war ihrer Cousine zutiefst dankbar, dass sie es irgendwie geschafft hatte, Tante Janet und ihre Mutter von ihnen fernzuhalten. Sie liebte beide, doch sie konnten manchmal mit ihren Wünschen und Sorgen erdrückend sein. Man nehme bloß den Liebeszauber als Beispiel.
 
   „Und, hübsch genug?“ Fragte sie ihn zur Begrüßung.
 
   „Kleine Hexe, du bist nicht zu unterschätzen“, sagte Mac galant. Auch er hatte die Jeans gegen eine dunkle Stoffhose getauscht. Als sie Chloe zum Abschied einen Kuss auf die Wange gab, flüsterte diese ihr zu: „Nicht zu viel denken.“ 
 
   Als sie den roten Porsche vor dem Tor stehen sah, blieb ihr fast der Mund offen stehen.
 
   „Ganz passabel, ja?“ Ein wenig verlegen zuckte Mac bei Amys Worten mit den Achseln.
 
   „Ich hatte mich gerade von einer Frau getrennt, weil unsere Beziehung nirgendwo hinführte. Also habe ich es euch Frauen nachgemacht und war einkaufen.“ Amy hatte nicht wirklich Ahnung von Autos, doch sie wusste, dass das Vehikel einiges gekostet hatte. Außerdem war es für eine Frau mit hohen Absätzen und langen Beinen nicht wirklich bequem. Während der Fahrt erzählte sie Mac von Lauren und ihrer erfolglosen Suche nach seinem verschwundenen Artefakt. 
 
   „Das macht nichts, dass du keinen Erfolg hattest. Früher oder später finde ich eine Spur des Diebes. Wir Drachen sind da sehr ausdauernd. Meinst du, dieser Zauberer, der deine Familie erfolgt, hat deine Schwester verschleppt?“ 
 
   Amy schüttelte den Kopf.
 
   „Nein, nicht wirklich. Zwei meiner Cousinen sind sehr gut darin, die Zeichen der Zukunft zu deuten. Sie betreiben das Casino. Laut ihren Visionen geht es Lauren gut und es wird nicht mehr lange dauern, bis sie wieder auftaucht.“
 
   „Trotzdem macht man sich Sorgen“, erwiderte Mac.
 
   „Ja, das stimmt.“ Die Fahrt dauerte nicht allzu lange, dann sah Amy auch schon ein aus Stein erbautes Haus, das sich von der Größe her mit ihrem Hexenhaus messen lassen konnte. Sie hatte es in den letzten Jahrzenten öfters gesehen. Das blieb bei so einem kleinen Ort wie Cross Town gar nicht aus. Dabei hatte sie sich immer gefragt, wer wohl dort wohnte. Jetzt wusste sie es. 
 
   Als Mac ihr galant aus dem Wagen half, öffnete sich auch schon die Haustür. Die Drachin und Amy schauten sich zuerst überrascht, dann lächelnd an.
 
   „Hallo Amy, schön, dich wiederzusehen.“
 
   „Hallo Dolores“, erwiderte sie.
 
   „Ihr kennt euch?“ Fragte Mac irritiert. Seine Mutter nickte.
 
   „Amy ist Tates Cousine. Die Designerin, von der ich dir erzählt habe.“ Mac haute sich leicht mit der Hand vor die Stirn und sagte gespielt geknickt: „Ja stimmt, wie konnte ich das nur vergessen. Wo Tate doch eine so kleine Familie hat und ich mir alle Namen so einfach gemerkt habe.“
 
   „Werd nicht frech mein Sohn“, sagte Dolores nun ebenfalls gespielt böse.
 
   „Möchtest du deinen Gast nun eigentlich ins Haus bringen oder wollt ihr hier draußen stehen bleiben?“ Als Amy das Haus betrat, spürte sie sofort die Energie von Drachen, die schon seit Jahrhunderten hier lebten. Anders als ein Hexenhaus hatte dieses hier keine eigene Seele und doch hatte es im Laufe der Zeit das Echo seiner Bewohner in Erinnerung behalten. Als eine rothaarige Frau die Treppen hinunter gerannt kam, konnte Amy ohne Schwierigkeiten die Ähnlichkeit zu Dolores und Mac erkennen. 
 
   „Hi, ich bin Rhiya, Macs Schwester. Leider muss ich aber schon wieder los. Ich habe heute Nachtschicht in der Tierrettung. Vielleicht sehen wir uns demnächst ja noch mal“, sagte sie an Amy gewandt, ehe sie auch schon zur Tür hinaus verschwand.
 
    Amy zuckte nur die Schultern, doch Dolores sah ihrer Tochter missbilligend hinterher.
 
   „Eigentlich war das heute ihr freier Tag, doch einer ihrer Kollegen ist ausgefallen.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Dolores fort: „Ich hoffe, du hast hunger mitgebracht. Bevor Rhiya den Anruf erhalten hat, stand sie stundenlang in der Küche und hat unser Essen zubereitet. Davon könnte man eine ganze Arme ernähren.“ 
 
   „Sie kocht?“ Fragte Amy interessiert, als sie ins Esszimmer gingen.
 
   „Ja, das ist eines ihrer vielen Hobbys“, sagte Mac. Amy hörte den Stolz eines Bruders aus seiner Stimme heraus. Doch sie war sich sicher, dass er es abstreiten würde, wenn sie es ansprach. Als sie dann den voll gedeckten Tisch sah, knurrte ihr Magen tatsächlich lautstark. Als Mac sie schief angrinste, musste sie es einfach erwidern. Was für eine Ironie, dass zuerst ihre Schwester ihn bekocht hatte und jetzt seine Schwester sie. Gerade, als sie sich alle gesetzt hatten, klingelte es erneut an der Tür. Als Dolores sich erhob, sagte sie: „Das wird mein Gast sein. Schenkt euch ruhig schon mal ein wenig Wein ein. Ich komme gleich zurück.“ Verwirrt sah Mac seiner Mutter hinterher. Ein Gast? Davon hatte sie ihm nichts erzählt. Amy nahm gerade einen Schluck von einem ausgezeichneten Rotwein, als Dolores mit ihrem „Gast“ zurückkam. Zum zweiten Mal an diesem Abend schaute Amy in ein bekanntes Gesicht. Dabei verschluckte sie sich an ihrem Wein und Mac musste ihr auf den Rücken klopfen, damit sie wieder atmen konnte. Die Röte im Gesicht blieb jedoch erst einmal. 
 
   „Hallo Amy“, sagte Orgrim sichtlich nervös. Der Troll arbeitet ebenfalls für Tate im Buchladen. Nach Amys letztem Wissensstand hatten er und die Drachin sich nicht ausstehen können. Dolores fühlte sich von ihm überwacht. Nach einem Streit, der eskaliert war, kündigte Orgrim und es hatte Tate bestimmt einige Überredungskünste abgerungen, ihn dazu zu überreden, wieder zu kommen. Dolores, die sich betont ruhig gab, wies Orgim einen Platz neben Mac zu, ehe sie selbst sich auf die andere Seite von Amy setzte. Ihr Sohn schien wie erstarrt zu sein. Also fing sie an, ihm den Teller zu befüllen.
 
   „Wann genau wolltest du mir davon erzählen?“ Fragte Mac.
 
   „Heute.“
 
   „Wusste Rhiya davon?“
 
   „Ja, sie hat uns zusammen gesehen.“ 
 
   Mann, diese Drachen konnten echt gesprächig sein, dachte Amy, während sie noch einen Schluck von ihrem Wein nahm. Für Mac war es sicher nicht einfach, den Schock zu verkraften, dass sich seine Mutter mit einem Mann – äh, mit einem Troll traf. Amy wusste, dass Tate viel an Orgrim lag und auch Dolores war irgendwie ein Teil der Familie. Soviel Amy wusste, war Macs Vater Ende des Mittelalters von Rittern in einer Schlacht getötet worden. Seitdem lebte sie allein mit ihren Kindern. Amy konnte verstehen, dass die Drachin nicht länger allein bleiben wollte. Mac brummte nach der Antwort seiner Mutter in seinen nicht vorhandenen Bart. Danach unterhielten sie sich während des Essens über verschiedene Themen, außer über Orgim und Dolores. Oder über Amy und Mac. Zum ersten Mal seit Tagen entspannte Amy sich und sie genoss die Unterhaltung zusehends. In Macs Nähe fühlte sie sich wohl. 
 
   Das gab ihr ziemlich zu denken. 
 
   „Das Essen ist köstlich“, sagte Am.
 
   „Ja, meine Tochter ist sehr talentiert. Ich werde uns noch ein wenig Wein holen.“ Während Dolores in Richtung Küche verschwand, saß Orgrim noch immer still auf seinem Stuhl, schaufelte den köstlichsten Nachtisch in sich hinein, den Amy jemals probiert hatte und schaute unentwegt nach unten. Gedanklich machte sie sich eine Notiz, dass sie Macs Schwester fragen musste, was genau sie da eigentlich gegessen hatte, als sie an Orgrim gewandt sagte: „Weiß Tate von dir und Dolores?“ Nun schaute Orgrim auf. Sein Gesichtsausdruck änderte sich kaum merklich und doch spürte Amy, dass sie da etwas sehr Heikles angesprochen hatte. 
 
   „Nein“, grummelte Orgrim. Amy nickte. Das hatte sie sich eigentlich gedacht. Mac hörte auf zu essen und schaute ihr und Orgrim interessiert bei ihrer Unterhaltung zu.
 
   „Wieso?“ 
 
   „Weil ich es nicht wollte.“ 
 
   „Orgrim, du weißt genau, dass es sie verletzt, wenn du sie ausschließt.“ Jetzt seufzte der Troll laut auf. Wobei sich auch das eher wie ein Schnaufen anhörte. Als Dolores wieder kam, merkte sie augenblicklich, dass sich die Atmosphäre verändert hatte. Aufmerksam schaute sie erst Orgrim, dann ihren Sohn und zum Schluss Amy an. 
 
   „Hör zu Amy. Ich bin, was ich bin. Noch nie musste ich jemandem Rechenschaft ablegen.“
 
   „Das sollst du auch nicht. Ich habe dir nur einen gut gemeinten Rat gegeben.“ Nun konnte Dolores sich denke, worum es ging. 
 
   „Der Hauptgrund, warum Orgrim es niemanden erzählt hat, das bin ich. Ich wollte es noch eine Zeit lang geheim halten. Schauen, wie es läuft. Es ist lange her, seit ich das letzte Mal mit einem Mann ausgegangen bin und…..“
 
   „Gut, mehr müssen wir gar nicht hören“, sagte Mac leicht panisch.
 
   „Keine Angst, ich habe nicht vor, über mein Liebesleben zu sprechen“, antwortete Dolores gereizt. Mac stöhnte laut auf und hielt sich mit der Hand die Augen zu. Damit war die Stimmung wieder aufgelockert und Amy atmete erleichtert aus. Selbst Orgim gluckste leise vor sich hin. Was für ein seltsamer Abend. Als Orgrim und Dolores sich verabschiedeten und Mac sie zur Tür brachte, schaute er ihnen grimmig hinterher. Er wusste, dass sie die Nacht wohl bei dem Troll verbringen würde. Darüber wiederum wollte er jetzt gar nicht weiter nachdenken. Allerdings nahm er sich fest vor, seine Mutter gleich morgen zur Rede zu stellen. Er war ein erwachsener Mann, da konnte er wohl auch mit seiner Mutter über ihre Beziehung zu einem Troll reden. Als er in das geräumige Wohnzimmer zurückkehrte, stand Amy gerade vor einem der Gemälde, die an den Wänden hingen. Seine Mutter liebte Kunst aller Art. Auch wenn sie und ihre Kinder sich über das Wort `Kunst` ziemlich oft stritten.
 
   „Weiß deine Familie, wo genau du den Abend verbringst?“ Fragte er beiläufig, als er auf sie zuging. Amy, die eben noch ganz versunken in das Bild eines Sturms versunken war, drehte sich um und sagte: „Ja, wieso?“ Erst als sie sein Grinsen sah, war sie auf der Hut. 
 
   „Das heißt, sie würden sich keine Sorgen machen, wenn du heut Abend nicht nach Hause kommen würdest?“ Nach kurzem Zögern beschloss Amy, auf das kleine Spiel einzugehen. Sie wusste nicht, wo das mit ihr und Mac hinführen würde, doch sie war noch nie ein Feigling gewesen.
 
   „Ich denke eher, dass sie sich Sorgen machen würden, wenn ich heute wieder auftauchen würde. Und, was hast du nun vor?“ Mac schaute die Frau an, die ihm gerade mit einem koketten Augenaufschlag und einem sinnlichen Lächeln auf den Lippen geantwortet hatte. Mit seinen Augen fuhr er über ihren Körper, liebkoste sie, noch ehe er sie überhaupt berührte.
 
   „Heute Nacht wirst du mir gehören“, sagte er, als er sie in die Arme nahm und gierig ihren Mund verschlang. Er musste ihr ja nicht sofort sagen, dass sie ihn so schnell nicht wieder los werden würde. Er hatte sich entschieden. Sie war seine Frau, so einfach war das. Beide ergaben sich ihrer Leidenschaft. Erschauernd fuhr Amy über seine Brust und spürte die Muskeln, die angespannt darauf warteten, von ihr liebkost zu werden. Seine Zähne kratzten an ihrer Unterlippe. Gierig wanderten seine Lippen weiter, über ihren Hals, bis zu ihrer Schulter. Dort hinterließ er kleine Spuren mit seinen Zähnen. Der Schmerz wurde jedoch sofort durch seine Zunge gelindert, die einen sinnlichen Tanz auf ihrer Haut vollführte. Kurzerhand griff er nach unten und im nächsten Moment befand Amy sich auf seinem Arm. Hatte zuvor sein Kuss ihr den Atem geraubt, schmolz sie nun in seinen Armen geradezu dahin. Wie in einem mittelalterlichen Roman trug er sie die Treppe hinauf. Einmal stieß er kurz gegen die Wand, als er erneut in einen tiefen Kuss versank. Das Bild, das darauf hin mit einem lauten Knall zu Boden fiel, kümmerte sie beide nicht. Als Mac endlich die Tür zu seinem Wohnbereich aufstieß, zappelte Amy so lange, bis er sie wieder runter ließ. Mit den Händen zog sie ihm die Kleidung vom Leib. Wohlig seufzend fuhr sie mit den Fingern seine Brust entlang, ehe sie zu seiner Hose wanderte und diese öffnete. Es war lange her, seit sie das letzte Mal so intim mit jemandem geworden war, doch sein Aufkeuchen und das Erzittern seiner Bauchmuskeln sagten ihr genug. Mac hatte eigentlich vorgehabt, es langsam angehen zu lassen, doch die kleine Hexe würde ihn noch um den Verstand bringen. Also half er ihr bei seiner Hose, ehe er sie vollends entkleidete. Ihre Brüste waren reif und bereit dazu, von ihm liebkost zu werden. Während er ihren Mund erneut in Besitz nahm, neckte er ihre Brustwarze mit der einen Hand, währen er mit der anderen ihren nun nackten Rücken entlang strich. Dabei drängte er sie rückwärts, bis sie auf sein Bett fiel. Mit seinem Gewicht drückte er sie hinunter, sein Körper ein sinnliches Gefängnis. Voller Begierde rollten sie umher, der Raum von Dunkelheit und sinnlichen Lauten durchdrungen. Bis Mac mit dem Kopf irgendwo anstieß. Zuerst waren beide still, danach fing zuerst Amy an zu lachen, dann stimmte auch Mac mit ein. Damit war erst einmal die Schnelligkeit raus. Mac stand auf und schaltete das Licht ein. Allerdings nur eine Lampe am Ende des ziemlich großen Raumes, sodass es nicht zu hell wurde. Nun schaute Amy sich um. Das Zimmer war in dunklen Farben gehalten. An den Wänden befanden sich dekorative Artikel, doch keine Gemälde. Als Mac wieder zu ihr ins Bett kam, befürchtete Amy erst, dass die Leidenschaft nun verflogen war. Doch sobald seine Finger ihre Haut berührten, entfachte er das Feuer neu. Als ihr Blick auf das Bettgestell fiel, schlich sich ein sinnliches Lächeln auf ihr Gesicht. Langsam glitt sie an seinem Körper entlang, bis sie erst seine rechte, dann seine linke Hand nach oben gelegt hatte. Mac brauchte nicht lang, um zu verstehen, was sie von ihm wollte. Also ergriff er mit den Fingern die Gitterstäbe seines Bettgestells und streckte sich lang aus. Amy genoss den Anblick des nackten Mannes, der vor ihr lag. Erst erkundigte sie seinen Hals und den Übergang zu seinen Schultern, an dem er empfindlich reagierte. Dann wanderte sie immer weiter hinunter. Auch mit den Händen erkundigte sie seinen Körper. Als Mac glaubte, es fast nicht mehr auszuhalten, ließ er die Stäbe los und liebkoste nun seinerseits ihren Körper. Zwischendurch nahm er aus seinem Nachttisch ein kleines Päckchen. Amy glaubte, nicht richtig zu sehen, als kleine Flammen über ihre Brust und ihren Bauch züngelten, nachdem Macs Atem über sie strich. Doch die Flammen verbrannten sie nicht, zumindest äußerlich gesehen. Innerlich verzehrten sie sie. Ihr ganzer Körper prickelte. Als er sich endlich mit ihr vereinte und die Leere füllte, keuchte sie laut auf. Sie glichen ihre Bewegungen aneinander an. Haut rieb über Haut, ein Mund verschlang den Anderen. In ihrer Leidenschaft nahmen sie nichts mehr wahr, bis der erlösende Höhepunkt sie beide aufschreien ließ. Amy atmete noch immer schwer, als Mac im Bad verschwand, um das Kondom zu entsorgen und mit einem feuchten Lappen zurückkehrte. Damit rieb er zärtlich über ihren erhitzten Körper. Danach schliefen sie eng umschlungen ein, bis es Amy zu warm wurde und sie sich vorsichtig aus seiner Umarmung löste. Noch lange schaute sie ihm beim Schlafen zu und fragte sich, was genau sie mit einem Drachen anfangen sollte, der längst vergessene Wünsche in ihr weckte. 
 
    
 
   Als Mac das erste Mal erwachte, hörte er die Dusche rauschen. Sobald er sich jedoch einmal umgedreht hatte, war er bereits wieder eingeschlafen. Beim zweiten Mal war es völlig still um ihn herum. Dafür stieg ihm ein köstlicher Geruch in die Nase. Noch immer schlaftrunken, stand er schließlich auf, stolperte in die Dusche, zog sich anschließend seine Hose an, die wie der Rest seiner Kleidung auf dem Boden verstreut lag und ging die Treppe hinunter. Er folgte seiner Nase, da seine Augen noch nicht so recht offen bleiben wollten. Und da stand sie -  in der Küche. Auf dem Herd stand eine Pfanne, aus der der köstliche Geruch kam. Amy hatte sich anscheinend ein paar frische Anziehsachen besorgt, denn nun trug sie einen sehr kurzen Rock und ein rotes Oberteil. Das war wohl der Vorteil, zaubern zu können. Als Amy ihn sah, lächelte sie ihn freundlich an, doch Mac spürte, dass es in ihrem Kopf arbeitete.
„Guten Morgen. Ich dachte mir, ich mache uns schnell Frühstück. Ich hoffe, es stört dich nicht.“ Mac schüttelte den Kopf, sagte jedoch immer noch nichts. Die Kaffeemaschine in der Ecke gab leise Geräusche von sich. Dankbar für das Koffein, nahm er zwei Tassen aus dem Schrank, befüllte beide mit schwarzem, köstlich duftenden Kaffee und nahm einen großen Schluck. Amy nahm währenddessen die Pfanne vom Herd und füllte ihnen beiden etwas von dem Rührei mit Speck auf die bereitstehenden Teller. Wobei seine Portion wesentlich größer war als ihre. Als sie das nächste Mal zu Mac sah, schaute er sie durchdringend an. Anscheinend machte ihn das Koffein munter. Dazu kam, dass er mit nacktem Oberkörper an der Küchentheke gelehnt stand. Seine Hose hing ihm tief auf den Hüften. Amy konnte sich nur allzu gut daran erinnern, wie sich seine Haut anfühlte.  Als Mac die Kaffeetasse abstellte und auf sie zukam, nahm sie sich zusammen. Es war nicht das erste Mal, dass sie die Nacht bei einem Mann verbracht hatte und sie danach zusammen frühstückten. Doch auf ihre Reaktion, als er sie küsste, war sie nicht gefasst gewesen. Ihr Unterbewusstsein flüsterte ihr zu, dass so der Rest ihres Lebens sein könnte, wenn sie es nur zuließ. Beziehungsweise, wenn Mac mehr als nur eine Nacht im Sinn hatte. Doch wollte sie das Risiko eingehen, sich emotional zu entblößen? Diese Frage verschob sie lieber auf später.
 
   „Guten Morgen“, murmelte er an ihren Lippen. Seine Stimme war noch etwas rau und verursachte ihr glatt eine Gänsehaut. 
 
   „Guten Morgen“, antwortete sie.
 
   „Du bist ein Morgenmensch, oder?“ Sagte er neckend.  Nun war er wieder der Alte. 
 
   „Ja, war ich schon immer“, sagte sie lächelnd.
 
   Danach widmeten sie sich ihrem Frühstück. Amy hatte insgesamt zwanzig Eier und eine Packung Schinken verbraucht, doch Mac schien seine Portion ohne Probleme zu schaffen. Der ganze Kühlschrank war mit doppelt so viel Nahrungsmitteln befüllt, wie der in ihrer Küche. Amy hatte viel Fleisch, zehn Packungen Eier und sechs Packungen Milch gefunden. Als sie fertig gegessen hatten, spülte Mac die Teller ab, während Amy ihren Kaffee austrank. 
 
   „Möchtest du den Rest des Hauses sehen?“ Fragte er. Es war eine gute Gelegenheit, sie eventuell wieder ins Schlafzimmer zu lotsen. Da es noch relativ früh war, würde seine Mutter noch nicht so schnell zurückkommen. Und Rhiya tauchte vor der Mittagszeit auch nicht auf.
„Ja gern.“ Amy erhob sich, stellte ihre Tasse in die Spüle und folgte Mac ins Wohnzimmer. Die Einrichtung war schlicht und doch elegant. Auf einem Kaminssims standen Bilder von der Familie, die ihr am Vorabend gar nicht aufgefallen waren. Interessiert sah sich Amy ein Bild von Mac an, auf dem er einige Jahrhunderte jünger erschien. 
 
   „Wie lange ist das Haus denn schon im Besitz deiner Familie?“
 
   „Etwa zweitausend Jahre, wenn mich nicht alles täuscht. Meine Mutter ist mit ihren Geschwistern hier aufgewachsen. Als ältestes Kind hat sie das Haus letztendlich geerbt. Alle paar Jahre dekoriert sie alles um. Nur die Gemälde bleiben die Gleichen“, sagte Mac mit einem schiefen Grinsen. Auch Amy musste zugeben, dass Dolores einen eigensinnigen Geschmack besaß. Mac führte sie vom Wohnzimmer aus die Treppe wieder hinauf. Auf der linken Seite des breiten Flures befand sich eine Tür, die Mac öffnete und ihr anschließend den Vortritt gab. Staunend sah Amy sich um. Die Wände waren bis zur Decke mit Bücherregalen zugestellt. Nur hinter einem gemütlich aussehenden Sessel befand sich ein Fleckchen freie Wand, an der ein weiteres Gemälde hing. Vorsichtig fuhr sie mit den Fingern über die Einbände der Bücher, die sehr alt aussahen.
 
   „Das ist der Lieblingsraum von meiner Mutter und von Rhiya.  Sie können hier Stunden verbringen, ohne, dass ich nur einen Mucks von ihnen höre. Liest du viel?“ Amy schüttelte den Kopf.
 
   „Ich habe selten die Geduld, mich mit Büchern zu beschäftigen. Aber einige meiner Cousinen und Schwestern würden euch sogar Eintritt bezahlen, um das hier sehen zu können.“
 
   „Ich leihe mir auch lieber einen guten Film aus und mache es mir gemütlich.“ Sein Tonfall ließ darauf schließen, dass er dabei nicht gern allein war. Amy schlenderte zu ihm, streifte ganz nebenbei seinen Arm und richtete betont auffällig ihren Blick auf seine Lippen. Bei solchen Spielen hatte sie noch nie verloren.
 
   „Was schaust du denn gern für Filme.“ Mac zog sie an sich heran, senkte den Kopf, bis seine Lippen nur noch wenige Zentimeter von ihren entfernt waren.
„Oh, fast alles. Wonach mir gerade zumute ist.“ Als sie in einem leidenschaftlichen Kuss versanken, war es diesmal Amy, die ihn nach hinten in Richtung Sessel drängte. Als er mit den Beinen gegen das Möbelstück stieß, ließ er sich nach hinten fallen. Als er bequem saß, setzte Amy sich seitlich auf seinen Schoß. 
 
   „Hast du heute eigentlich irgendwelche Termine?“ Fragte Mac, während er ihr langsam die Bluse aufknöpfte.
„Nicht, dass ich wüsste.“ Als Amy den Blick etwas hob, fiel ihr Blick auf das Bild hinter dem Sessel. Vorhin hatte sie nicht so genau darauf geachtet. Sie brauchte einige Sekunden, bis sie begriff, was sie da sah. Mac bemerkte, dass Amy hinter ihn schaute und sagte: „Was ist, hast du einen Geist gesehen?“ Eigentlich war das nur scherzhaft gemeint, doch ihr Blick blieb ernst, als sie aufstand. Mit Bedauern sah er zu, wie sie sich die Bluse wieder zuknöpfte und dichter an das Bild heran trat.
 
   „Weißt du, wer die Hexen auf dem Bild sind?“ Ihre Stimme war seltsam eindringlich, also sah er sich die Gesichter genauer an. Er hatte nie genau darüber nachgedacht, um ehrlich zu sein.
 
   „Nein, nicht wirklich. Die Hexe, die neben meiner Mutter steht, das ist die, die ihr das gestohlene Artefakt schenkte. Das Bild wurde noch vor meiner Geburt angefertigt“, sagte er mit einem Schulterzucken.
 
   „Jetzt ergibt das auch einen Sinn“, sagte Amy, 
 
   in Gedanken versunken.
 
   „Was meinst du?“ 
 
   „Schau hier, der Mann dort ist mein Großvater.“ Amy zeigte auf einen Mann, der seine Hand auf die Schulter der Hexe neben Dolores gelegt hatte. 
 
   „Die junge Hexe, das ist meine Tante Janet. Hinter deiner Mutter steht meine Mutter. Den Mann an der Seite kenne ich nicht. Neben ihm steht Roxy. Man, sie ist älter, als ich gedacht hatte.“ 
 
   „Das heißt, deine Tante gab meiner Mutter das Artefakt? Warum hat sie mir das nicht gesagt?“
 
   „Ich weiß es nicht. Aber was ich weiß, ist, dass mein Zauber vielleicht doch funktioniert hat.“ Nun klang Amy ganz aufgeregt.
 
   „Du meinst, das Artefakt befindet sich in eurem Haus?“
 
   „Könnte sein. Es gibt nur einen Weg, wie wir das herausfinden.“
 
   „Du meinst, wir schneien da herein und stellen deine Tante zur Rede?“ 
 
   „Ja, so in etwa“, antwortete Amy. In den letzten Monaten hatte es viele Geheimnisse gegeben, also war es jetzt an der Zeit, ein paar davon aufzudecken. Als Amy ihre Sachen zusammen suchte, schaute sie kurz auf ihr Handy. Dabei sah sie, dass Tate ihr vor einigen Minuten eine Nachricht geschickt hatte.
 
   „Lauren ist wieder aufgetaucht. Sie wollte nicht viel erzählen und ist gleich wieder verschwunden.“
 
   „Das ist doch gut.“ Amy nickte. Doch ihre Sorgen blieben. Was genau war passiert? Es war so überhaupt nicht Laurens Art, einfach für ein paar Tage zu verschwinden und dann ohne ein Wort der Erklärung ihre Familie im Ungewissen zu lassen. Der Sache würde Amy auch noch nachgehen. Doch zuerst einmal musste sie mit Tante Janet reden.
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   Da Amy es ablehnte, auf Macs Drachenrücken zu reisen, nahmen sie seinen Wagen. Wobei sie wahrscheinlich mit ihrem Besen schneller gewesen wären. Auf ihren Vorschlag hin sagte er nur: „Wozu habe ich ein Auto, wenn ich es nicht nutzen kann?“ Doch sie ahnte, dass mehr hinter seiner Ablehnung steckte. Da beide jedoch brennend interessierte, was Amys Familie mit dem gestohlenen Artefakt zu tun hatte, fotografierte sie das Gemälde noch schnell mit ihrem Handy ab, ehe sie sich auf den Weg machten. Als Amy die Haustür aufschloss, fanden sie Tate, ihre Tante und ihre Mutter in der Küche vor.  Als sie zusammen mit Mac eintrat, wurde sie von grinsenden Gesichtern begrüßt. Amy merkte, wie sie ein wenig errötete. Da ihr das nur äußerst selten passierte und ihr im Moment ziemlich peinlich war, ging sie zuerst an den Kühlschrank, holte für Mac und sich selbst zwei Flaschen Saft heraus, ehe sie sich ihrer Familie wieder zuwandte. 
„Okay, was gibt es Neues? Wo ist Lauren?“ Tate zuckte mit den Schultern.
 
   „Sie musste unbedingt etwas erledigen, hatte aber keine Zeit, mir zu sagen, was nun eigentlich in den letzten Tagen mit ihr passiert ist.“
 
   „Vielleicht sollten wir die Göttin Aila einmal befragen. Immerhin war sie vor Lauren im Haus“, sagte Amy laut überlegend. 
 
   „Die Idee ist gar nicht schlecht. Ich werde versuchen, mit ihr Kontakt aufzunehmen“, erwiderte Janet. Als sie sich erhob, hielt Amy mahnend eine Hand nach oben.
 
   „Einen Moment, bevor du verschwindest, haben Mac und ich noch ein paar Fragen an euch beide.“ Mit diesen Worten zeigte sie sowohl auf ihre Tante als auch auf ihre Mutter. Janet, der durchaus bewusst war, dass es um eine ernste Sache ging, sagte ausweichend: „Was, ihr zwei wollt uns doch nicht etwa um unseren Segen für eine Hochzeit bitten? Ihr wisst doch, ihr seid erwachsen und könnt tun und lassen, was ihr wollt.“ Als Mac sein Lachen schnell unter einem Hüsteln verbarg und Amy leicht erbleichte, lächelte Janet zufrieden. Oh ja, der Drache war der perfekte Partner für ihre Nichte. Auch Tabea sah, dass Amy etwas an dem Mann lag. Früher wäre sie bei so einer Frage eingestiegen und hätte sich daraus einen Spaß gemacht. Besorgt musterte sie ihre Tochter. War ihr bewusst, dass sie sich in den Drachen verliebt hatte? Mac hingegen schien ganz ruhig zu bleiben. 
 
   „Ha ha, du brauchst gar nicht abzulenken. Unsere Fragen beziehen sich eher auf das Artefakt, das Mac und seiner Familie gestohlen wurde.“ Nun wurde auch Tate hellhörig und schaute ihre Mutter fragend an.
 
   „Gestohlen, das ist ein so unschönes Wort“, wich Janet erneut aus. Als Amy ihr Handy aus der Tasche holte und es auf den Tisch legte, sodass alle das Bild sehen konnten, gab es jedoch kein entkommen mehr.
 
   „Das Artefakt befindet sich in unserem Haus, habe ich recht?“ Amy schaute ihre Tante herausfordernd an. 
 
   „Ja, du hast recht“, antwortete diese. Janet setzte sich wieder hin und nahm das Handy in die Hand, um sich das Bild genauer zu betrachten.
 
   „Wie kann das sein? Meine Mutter sagte, es wurde gestohlen. Wir Drachen sind da sehr eigen, was unsere Besitztümer angeht. Das ergibt doch keinen Sinn." 
 
   „Ja, das wissen wir. Daher diese – sagen wir mal – kleine Notlüge“, erwiderte Janet. Tate beugte sich vor, um ebenfalls einen besseren Blick zu erhaschen, als ihr Augenmerk auf den Mann auf dem Bild fiel.
 
   „Das ist Loc, oder?“ Sagte sie. Janet und Tabea sahen Tate verdutzt an, doch dann nickte Janet.
„Er hat sich deines Körpers bemächtigt, da ist es nur logisch, dass du weißt, wie er aussieht.“ 
 
   „Okay, genug der Geheimnistuerei. Sagt uns, was hier los ist“, forderte Amy die beiden älteren Hexen auf. Diesmal war es ihre Mutter, die das Wort ergriff. 
 
   „Vor sehr langer Zeit führten Janet, Dolores, Loc, Roxy, ich und euer Großvater die Wächter der Hölle an. Wir arbeiteten im Verborgenen, niemand wusste von uns. Nur dem Teufel selbst mussten wir Rechenschaft ablegen. Doch Loc veränderte sich im Laufe der Zeit. Die verdorbenen Seelen, die er zuvor einzufangen versuchte, lockten ihn nun mit Macht, die er so nie erhalten würde.“ Amy schwieg betreten. Damit hatte sie nun nicht gerechnet. Auch Tate war anzusehen, dass sie die Geschichte erschütterte.
 
   „Das Artefakt haben wir damals einem schwarzen Magier abgenommen. Dolores befürchtete, dass Loc einen Angriff starten würde, denn alle von uns wissen, dass ihr die Aufgabe zufiel, darauf achtzugeben“, fuhr Janet Tabeas Ausführung fort.
 
   „Da unser Haus durch Roxy, Aila und unser aller Magie geschützt ist, dachten wir, dass dies der perfekte Ort ist. Dolores hat nicht damit gerechnet, dass ihr Sohn so hartnäckig sein würde bzw. dass er Hilfe durch eine unserer Töchter bekommt. Da ihr von Loc angegriffen wurdet, hat der Rat der Hexen uns erlaubt, unseren Schweigeeid ein wenig aufzuweichen“, sagte Tabea.
 
   „Das heißt also, eure Familie wird nicht einfach nur von einem verrückten Hexer angegriffen - sondern einer der mächtigsten und dunkelsten Magier der letzten Jahrtausende ist hinter euch her. Und meine Mutter steckt da mit drin“, sagte nun Mac völlig ruhig. Amy ergriff seine Hand, da sie ahnte, dass es in seinem Innersten anders aussah. Anscheinend hatte er schon von Loc gehört. Dass Amy ihm so bereitwillig zur Seite stand, freute Mac insgeheim.  Als er Schritte auf der Treppe neben der Küche hörte, ging er automatisch in Abwehrstellung. Als Nate die Küche betrat, sah er die vier Frauen und einen Mann, der ihm unfreundlich entgegen sah. Als der Fremde merkte, dass Nate keinerlei Anstalten macht, näher zu kommen, lockerte sich seine Haltung und sein Blick drückte nun nur noch Neugierde aus. Nate zählte eins und eins zusammen und mit einem Mal war er wie ausgewechselt. Mit ausgestreckter Hand ging er auf den Fremden zu und sagte freudig: „Du musst Mac, der Drache sein. Tate hat mir erzählt, dass wir dich wohl zukünftig öfter hier sehen werden. Mann, ich kann dir gar nicht sagen, wie aufregend es ist, einen waschechten Gestaltwandler zu treffen.“ Mac, leicht überfordert von dem Sterblichen, ließ es zu, dass seine Hand ruckartig geschüttelt wurde. Neben ihm rutschte  Amy nervös auf ihrem Stuhl hin und her. 
 
   „Freut mich auch, dich kennenzulernen“, erwiderte er. 
 
   „Nate, mein Name ist Nate.“ 
 
   „Nate, warum holst du dir und Mac nicht ein Bier. Wir Frauen wollen kurz unter uns sein“, sagte Tate mit einem bedeutungsvollen Blick. Mac, der ahnte, was Amys Cousine vor hatte, ließ sich bereitwillig von dem Sterblichen aus der Küche führen. Es konnte nicht schaden, wenn er ein paar Führsprecher hatte, die ein gutes Wort bei Amy für ihn einlegten. Er hegte keinerlei Zweifel daran, dass alle anderen sahen, was für ein tolles Paar sie abgaben. Nur Amy schien zu zögern und ihre Unsicherheit sollte nicht auch noch unterstützt werden. 
 
    
 
   Als die Männer gegangen waren, sah Amy Tate böse an.
 
   „Was hat Nate gerade gesagt?“ 
 
   „Mh, keine Ahnung, ich hab gar nicht so genau hingehört“, antwortete diese unschuldig.
 
   „Ja klar“, antwortete Amy sarkastisch.
 
   „Schätzchen, warum sträubst du dich so dagegen? Unser Zauber hat sein Werk vollbracht. Siehst du nicht, wie der Drache dich anschaut? Du kannst mir doch nicht erzählen, dass er dich völlig kalt lässt“, sagte Janet. Frustriert warf Amy die Arme in die Luft und stand dann auf, um in der Küche auf und ab zu gehen.
 
   „Ich weiß es nicht. Mir geht so vieles durch den Kopf. Zum Beispiel das: Was ist, wenn seine Gefühle durch euren Zauber beeinflusst wurden. Woher weiß ich, dass er und wirklich er etwas für mich empfindet. Außerdem, möchte ich das Risiko eingehen, mich an einen Mann zu binden? Ihr wisst, wie Drachen da sind. Wie Hunde mit ihrem Lieblingsknochen. Keine von uns, außer Tate, hatte bisher Glück in der Liebe. Warum sollte sich das jetzt ändern?“ Ehe Tabea und Janet etwas sagen konnten, griff Tate ein.
 
   „Ich verstehe dich. Die gleichen Gedanken sind mir auch gekommen. Zumal ich mich in einen Sterblichen verliebt habe. So etwas ist mir zuvor noch nie passiert. Die Zweifel waren am Anfang allgegenwärtig. Unsere Mütter wollen, dass wir glücklich sind, doch die meisten Zauber haben ihren Preis.“ Als Janet erbost zum Sprechen ansetzte, hob Tate gebieterisch die Hand. Da sie so etwas nur äußerst selten tat, schluckte Janet ihre Worte hinunter und hörte stattdessen weiterhin ihrer Tochter zu.
 
   „Weißt du, wie ich damit fertig geworden bin?“ Amy sah sie zweifelnd an.
 
   „Wie?“
 
    „Ich habe einen Zaubertrank angefertigt. Nate hat ihn freiwillig getrunken und mir danach bewiesen, wie sehr er mich liebt“. Bei den letzten Worten erröte Tate und Amy wusste, wie Nate ihr seine Liebe bewiesen hatte. 
 
   „Das ist vielleicht gar keine schlechte Idee. Nur so hast du Gewissheit“, sagte ihre Mutter und strich ihr dabei liebevoll über die Haare. 
 
   „Okay Tate, dann lass es uns versuchen. Am besten gleich.“ Tate nickte zustimmend. Sowohl Tabea als auch Janet verstanden, dass ihre Töchter den Zaubertrank allein anrühren wollten, also blieben sie ohne Widerworte in der Küche. Im Zaubertrankzimmer holte Tate einen Zettel aus einem ihrer persönlichen Zauberbücher hervor. Amy gab nach und nach die Zutaten in den großen Kessel, bis sie zur letzten Zutat kam.
 
   „Mh, etwas Persönliches der betroffenen Person. Was hast du genommen?“ Fragte sie Tate.
 
   „Eine Haarsträhne. Hast du Mac nicht vor Kurzem die Drachennägel gefeilt. Versuch es doch damit“, schlug Tate vor. Als sie ein wenig von dem kostbaren Pulver in den Kessel gab, hoffte sie inständig, dass Mac nie fragen würde, was in dem Trank enthalten war. Als er fertig war, löffelte sie ein wenig davon in einen Becher, den auch die Hexen für Tränke nahmen, die sie einnehmen mussten. Er neutralisierte den Geschmack. Das war sehr oft sehr praktisch. Als sie den Bechern in Händen hielt, zögerte Amy. Tate wartete geduldig an der Tür, bis sie sich einen Ruck gab. Manchmal musste man eben Vertrauen haben, dachte sie. Amy und Tate suchten das Haus nach den Männern ab, bis sie sie im Garten fanden. Mac lehnte lässig an der Hauswand, während Nate vor ihm stand und wild gestikulierte. Als die beiden Frauen näher kamen, sahen sie sofort, dass die beiden Freundschaft geschlossen hatten. Bei Männern war es manchmal wirklich einfach, dachte Amy belustigt. Tate gab Nate einen Kuss, ehe sie ihn hinter sich her ins Haus schleifte. Dieser schien zuerst nicht gewillt zu sein, die Unterhaltung so einfach zu unterbrechen. Dann flüsterte Tate ihm etwas ins Ohr, was seine Meinung anscheinend änderte. Als sie allein waren, umklammerte Amy den becher in ihrer Hand fester und setzte gerade zum Sprechen an, als Nate sagte: „Ist das so ein Zaubertrank, den Nate trinken musste?“
 
   „Du weißt davon?“ Fragte Amy erstaunt. Wie lange waren die Männer eigentlich allein gewesen? 
 
   „Ja, ich weiß von dem Trank, von einem gewissen Liebeszauber und jetzt kenne ich in etwa die grobe Geschichte, wie Nate und deine Cousine sich kennengelernt haben“. Mac lächelte spitzbübisch, als er sah, dass Amy anfing nervös zu zappeln.
 
   „Ohne mich wäre sie nie auf ihn zugegangen. Und dann hätte die ganze Sache noch viel länger gedauert und….“Weiter kam Amy nicht, denn Mac nahm ihr den Becher ab, schaute argwöhnisch auf die Flüssigkeit und roch dann daran. 
 
   „Möchtest du, dass ich das Zeug trinke?“ Nun war er wieder ernst. Sie spürte, dass ihre Antwort wirklich wichtig für ihn war. 
 
   „Ja, ich will, dass du es trinkst.“ 
 
   „Okay.“ Mac hob den Becher an die Lippe, hielt sich vorsichtshalber die Nase zu und kippte den gesamten Inhalt hinunter. Er sah nicht, wie Amy leicht den Mund verzog. Eigentlich hätte es gereicht, wenn er zwei, drei Schlucke genommen hätte, aber was machte das schon? Als der Becher leer war, sah Mac sie erstaunt an. 
„Warum schmecke ich nichts? Hast du mich doch vergiftet?“ Amy musste bei Macs gespielt entsetztem Gesichtsausdruck lachen. 
„Glaub mir, um dich zu vergiften, hätte ich noch einige andere Zutaten benötigt.“ 
 
   „Was war denn da drin?“
 
   „Das möchtest du nicht wissen.“ Wie ein paar Tage zuvor im Tunnel drängte Mac sie nun an die Hauswand. Mit beiden Händen stützte er sich rechts und links neben ihrem Kopf ab. Sein Gesicht kam ganz nah, doch seine Lippen berührten ihre nicht.
 
   „Was möchtest du denn nun von mir wissen?“ Da es Amy schwer fiel, einen klaren Gedanken zu fassen, atmete sie tief durch. Doch das half leider gar nichts, da sein Geruch ihr regelrecht das Wasser im Mund zusammen laufen ließ.
 
   „Nun?“ Fragte er.
 
   „Was empfindest du für mich?“ Es fiel Amy schwer, die Worte auszusprechen, doch da er ja bereits den Zaubertrank getrunken hatte, war sie jetzt am Zug.
 
   „Du gehörst mir.“ Als sie schon zu einer empörten Antwort ansetzen wollte, verschloss er ihren Mund nun doch mit seinen Lippen. Seine Zunge strich über ihre Unterlippe. Als er sich wieder von ihr löste, sagte er: „Und ich gehöre dir. Seit du dich vor mich gestellt hast und mir befohlen hast, deine Party nicht zu gefährden. Seit ich dich zum ersten Mal geküsst habe. Ich liebe jede deiner Falten über den Augen, wenn du dich über etwas aufregst. Ich liebe deinen Körper, der so viel ausdrücken kann. Ich liebe all das, was mein Drache als sein Eigentum ansieht und deine Persönlichkeit ausmacht. Reicht dir das?“ Amy nickte nur und wischte sich verstohlen eine Träne aus ihrem Auge. Sie wusste nicht, wie lange sie so an der Hauswand gelehnt standen, oder wie oft er oder sie sich ihre Liebe gestanden. Es war ihr egal. Zum ersten Mal in ihrem Leben klopfte ihr das Herz bis zum Hals. Zum ersten Mal öffnete sie sich einem Mann gegenüber völlig und unwiderruflich. Doch das, was sie dafür bekam, war mehr, als sie je zu hoffen gewagt hätte. Im Haus stießen Tate, Nate, Tabea und Janet mit einem Glas Champagner auf das neue Liebesglück an. 
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   Janet und Tabea lagen beide längst im Bett, als das Haus vor Energie anfing zu pulsieren. Die Magie waberte leuchtend durch die Gänge, durch die Zimmer. Sie suchte die beiden, die den Liebeszauber gewirkt hatten. Die Wände erbebten, das Haus seufzte wohlig auf. Durch alle Ritzen, unter alle Türen hindurch suchte die Magie. Bis sie schließlich beide fand. Die Frauen bemerkten nichts, als die Energie sich über ihre schlafenden Körper ausbreitete. Das Haus war glücklich. Zwei Hexen hatten die Liebe gefunden. Die Energie pulsierte durch die Bretter und verströmte eine angenehme Wärme. Nun schloss sich ein Teil des Kreises. Alte Magie umgab die beiden ältesten Hexen, die hier zu Hause war. Schützend, stärkend. Erst als das Licht der Sonne die Schatten vertrieb, ebbte die leuchtende Magie ab und das Haus wurde ruhiger.  
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